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  1. KAPITEL


  Durch einen nackten Mann geweckt zu werden, das wäre natürlich etwas anderes. Aber weit und breit war kein nackter Mann in Sicht, und so wurde Nicole Mann wie üblich durch den Wecker geweckt. Und wie jeden Tag schaffte sie es auch heute, innerhalb von nicht einmal zehn Minuten zu duschen, sich anzuziehen und als Frühstück einen Burrito zu verschlingen.


  Wie jeden Tag stürmte sie aus ihrem Apartment, um zum Krankenhaus zu kommen, wo ihr diesmal wegen der Grippewelle wahrscheinlich eine Doppelschicht bevorstand.


  Ihr gesamtes Leben wurde nur von der Arbeit bestimmt, doch was war schon dabei? Ärztin war einfach ihr Traumberuf, auch wenn ihr deswegen kaum Zeit für irgendetwas anderes blieb. Nicht einmal Zeit für nackte Männer, aber auch damit konnte sie leben. Als Hochbegabte hatte sie schon mit zwölf Jahren die Highschool abgeschlossen, und seit diesem Tag, der fünfzehn Jahre zurücklag, hatte sie davon geträumt, einmal Ärztin sein.


  “Pst.”


  Nicole dachte immer, sie hätte Nerven wie Drahtseile, doch jetzt zuckte sie zusammen, als sie im dunklen Hausflur ein Flüstern hörte.


  Das Flüstern stammte jedoch nicht vom Schwarzen Mann oder einem anderen Ungeheuer. Es war nur die Hausbesitzerin, ihre Freundin Taylor Wellington, die den Kopf aus der Tür ihres Apartments streckte. Taylor war schön und freundlich, was allein schon Grund genug wäre, um sie zu hassen. Außerdem konnte Taylor reden, bis man sich völlig erschlagen fühlte von ihrer Redeflut. Doch Nicole wusste aus Erfahrung, dass es keinen Zweck hatte, sich gegen sie zu wehren.


  Nicole konnte es immer noch nicht recht begreifen, dass diese Frau ihre Freundin geworden war, obwohl sie so grundverschieden waren.


  “Pst.”


  “Ich sehe dich ja”, sagte Nicole. “Habe ich dich geweckt?” Taylor sah allerdings nicht so aus, als sei sie gerade aus dem Bett gefallen. Allerdings sah sie immer perfekt aus, auch wenn es noch früh am Morgen war.


  “Nein, wenn ich schlafe, dann kann mich nichts und niemand wecken”, versicherte Taylor. “Aber ich habe mir den Wecker gestellt, um dich abzupassen.”


  Sie musterte Nicole von Kopf bis Fuß, und Nicole sah, dass Taylor wie üblich perfekt geschminkt war.


  “Liebes, ich dachte, wir wären uns einig, was deine Tarnanzüge angeht.”


  Nicole blickte an sich hinunter. Sie trug ein ärmelloses olivgrünes T-Shirt und eine eng anliegende Armyhose mit tausend Taschen. Was gab es daran auszusetzen? So hatte sie sich schon während ihrer Studienzeit angezogen. Damals hatte sie sich solche Sachen in Secondhandläden gekauft, weil es günstig war, doch mittlerweile hatte sie sich an diesen bequemen Look so sehr gewöhnt, dass sie ihn nicht mehr aufgeben wollte. Aber es überraschte sie, dass es Taylor etwas ausmachte, wie ihre Mitbewohnerin auf andere wirkte.


  Nicole lebte erst ein paar Wochen hier in South Village, einem trendigen Stadtviertel am Rand von Los Angeles. Ihre vorherige Wohnung war größer gewesen, und in dem weitläufigen Apartmenthaus hatte sich niemand darum gekümmert, wer sein Nachbar war. Ihr hatte diese Anonymität eigentlich gut gefallen. Sie war lediglich deshalb umgezogen, weil das Haus verkauft wurde und die neuen Besitzer alles umgestalten wollten. Ihr neues Apartment lag nahe beim Krankenhaus, und es war klein, was den Vorteil hatte, dass sie weniger putzen musste. Dass dieses Haus baufällig war, sah sie zwar als Nachteil, doch solange sie ein Bett zum Schlafen hatte, war sie zufrieden.


  “Weshalb wolltest du mich abfangen?”, fragte sie Taylor.


  “Ich dachte mir schon, dass du es vergessen hast. Heute Abend wollen wir doch Suzannes Verlobungsparty planen.”


  Suzanne Carter lebte im dritten Apartment des Hauses. Die drei Frauen waren die einzigen Bewohner und hatten schon oft miteinander gelacht und Eis gegessen. Doch es widerstrebte Nicole, eine Party vorzubereiten, auf der sie geschminkt herumlaufen, lächeln und Konversation betreiben müsste. Sie hasste das alles.


  “Du hast es vergessen”, stellte Taylor nüchtern fest.


  “Nein, ich …” Also schön, dachte Nicole, ich hab’s vergessen.


  Nicole konnte es nicht ändern, dass sie, was Feiern und dergleichen Termine betraf, sehr vergesslich war. Ihre Familie, die sie nur selten zu Gesicht bekam, konnte ein Lied davon singen. In diesem Jahr hatte sie schon die Familienfeier zur Rückkehr ihrer Schwester vom College vergessen, genauso wie die alljährliche Feier am ersten April und sogar ihren eigenen Geburtstag. Allerdings wusste ihre Familie etwas, das Taylor noch nicht begriffen hatte: Nicole war gern allein. Partys fand sie schrecklich, und das Vorbereiten von Verlobungspartys gehörte dazu.


  “Tut mir leid, ich komme erst sehr spät zurück”, sagte sie.


  Taylor warf ihr einen eindringlichen Blick zu. “Sag bloß. Willst du dir ein neues Piercing machen lassen?”


  Nicole verdrehte die Augen. Ständig zog Taylor sie wegen ihrer vielen Ohrringe im rechten Ohr auf. Doch es war ein sehr freundschaftlicher Spott. Außerdem wusste Taylor ja nicht, dass diese Ohrringe etwas mit ihrer Ehre zu tun hatten. “Nein, kein neues Piercing.”


  Geduldig auf eine Antwort wartend, hob Taylor eine Augenbraue.


  Hastig versuchte Nicole, eine höfliche Ausrede zu finden. Wir sind im Krankenhaus unterbesetzt, und …”


  “Lass gut sein, Supergirl.” Taylor hob abwehrend eine Hand, um sich weitere Entschuldigungen zu ersparen. “Kommen wir doch gleich zum Punkt. Von Hochzeiten und dem ganzen Drum und Dran bekommen wir beide Pickel, stimmt’s?” Sie blickte Nicole wie eine strenge Mutter fest in die Augen. “Aber hier geht es um Suzanne.”


  Suzanne war neben Taylor der einzige Mensch, der Nicole vom ersten Treffen an so akzeptiert hatte, wie sie war. Dabei wusste Nicole genau, dass sie oft schroff, verschlossen und abweisend wirkte.


  Die drei Frauen hatten sich kennengelernt, kurz nachdem Taylor dieses Haus geerbt hatte. Leider besaß Taylor abgesehen davon keinen Cent, und so hatte sie erst Suzanne und kurze Zeit später Nicole als Mieterinnen aufgenommen. Im Grunde hatten sie alle wenig gemeinsam. Suzanne betrieb einen Party-Service und bewirtete sie ständig mit himmlischen Gerichten. Außerdem schien ihr Vorrat an Eiscreme niemals zu Ende zu gehen. Taylor hielt sich selbst und die anderen mit ihrem trockenen Humor bei guter Laune und bemutterte sie, was Nicole ihr aber nie verraten würde. Und Nicole … Sie hätte selbst nicht sagen können, was sie zu der Gemeinschaft beitrug. Es war ihr ein Rätsel, warum Taylor und Suzanne so viel an ihr lag.


  Eines jedoch hatte sie von Anfang an verbunden: Sie hatten sich geschworen, Singles zu bleiben. Oft hatten sie darüber gesprochen, sich gegenseitig zugeprostet und dabei ihren Schwur erneuert. Allerdings hatte Suzanne den Schwur mittlerweile gebrochen und sich unsterblich verliebt und wollte nun heiraten.


  Nicole seufzte. “Ich werde es irgendwie einrichten, hier zu sein.”


  “Keine Bange, Heiraten ist ja nicht ansteckend.”


  “Da mache ich mir auch keine Sorgen. Meine Arbeit ist mein Leben, und ich bin viel zu selbstsüchtig, um mich an einen Mann zu binden.”


  “Genau. Wir sind glücklich mit unserem Leben als Single, und so soll es bleiben.”


  “Auf jeden Fall.”


  Aber ein bisschen nervös machte es sie schon, dass Suzanne, die ein ebenso überzeugter Single wie sie gewesen war, den Schwur gebrochen hatte und heiratete. So etwas durfte ihnen nicht passieren. Sie würden aufpassen und ihre Gefühlswelt unter Kontrolle halten müssen.


  Genau, dachte Nicole. Bloß keine ernsthaften Gefühle entwickeln, dann sind wir beide vor Ärger sicher.


  Vierundzwanzig Stunden lang hatte Nicole schwer gearbeitet, als sie sich nun im Morgengrauen die drei Treppen zu ihrer kleinen Dachwohnung hinaufschleppte.


  Es war noch dunkel oder immer noch. Nicole war zu erschöpft, um sich darüber Gedanken zu machen. Die Arbeit war fast unmenschlich gewesen. Starker Nebel hatte einen Massenunfall auf dem Highway 5 in Richtung Süden verursacht. Zweiundvierzig Autos waren darin verwickelt gewesen, und sie hatte den ganzen Tag im OP verbracht. Ihr war kaum Zeit geblieben, um sich die Nase zu putzen. Auf Schnittverletzungen, gebrochene Beine und Rippenbrüche war dann noch eine Entbindung von Zwillingen per Kaiserschnitt gefolgt.


  Man hatte sie gebeten, noch eine Schicht dranzuhängen, und nach einem kurzen Schlaf im Ärztezimmer, um wieder zu Kräften zu kommen, hatte Nicole noch die zweite Schicht gearbeitet. Während der knappen Ruhepause hatte sie geträumt, sie würde von Hochzeitskleidern und Torten verfolgt. Wie war sie bloß darauf gekommen?


  Jetzt sehnte sie sich nur noch nach etwas zu essen, einer heißen Dusche und ihrem Bett. Die Reihenfolge war ihr ziemlich egal. Sie hatte sich Tacos gekauft, und bei dem Gedanken an die warmen Tacos in der Tüte, die sie sich gerade an die Brust drückte, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Das war zwar kein gesundes Frühstück, aber Hauptsache, es machte satt. Schon seit der zweiten Operation gestern sehnte sie sich nach etwas scharf Gewürztem.


  Nach dem Essen hatte sie vor, in Tiefschlaf zu fallen. Jedenfalls bis zu ihrer nächsten Schicht. Heute Nachmittag war ein Belegschaftstreffen angesetzt, und anschließend würde sie für einen ausgefallenen Kollegen die Nachtschicht übernehmen. Schon jetzt standen vier Operationen fest auf dem Plan.


  Hoffentlich habe ich auch scharfe Soße bestellt, dachte sie, denn an Fertigsoßen gab es in ihrer winzigen Küche nichts außer etwas Undefinierbarem, das sich schon vor Wochen grün verfärbt hatte.


  “Du kleines widerliches Ding. So ein Mist.” Ein metallisches Kratzen begleitete den Fluch, der in irischem Akzent erklang. “Ich werde dich … Verdammt, beim letzten Mal hast du doch auch noch funktioniert, wieso denn jetzt nicht mehr?”


  Der Mann klang so ungezwungen, als würde er sich hier wie zu Hause fühlen, dass Nicole einen Moment brauchte, um sich bewusst zu machen, dass er keineswegs hierhergehörte.


  Na, wunderbar, dachte sie. Sie war ohnehin in der richtigen Stimmung, sich mit jemandem anzulegen. Vorausgesetzt, ihre Tacos erlitten dabei keinen Schaden. Manchmal war es als körperliches Leichtgewicht durchaus von Vorteil, mit einem hohen IQ gesegnet zu sein. Während ihres Medizinstudiums hatte sie zum Ausgleich Karate gelernt, und sie war sehr gut darin. Wenn sie sich etwas in den Kopf setzte, dann hatte sie auch Erfolg.


  Auf geht’s, sagte sie sich und stellte ihre Tacotüte auf der obersten Treppenstufe ab, bevor sie ihre Kampfhaltung einnahm. Ihr Frühstück durfte nicht in Gefahr geraten. Sie ging die letzten Stufen hinauf. Hier oben war außer ihrem Apartment nur noch der Dachboden. Ein Mann lag flach in dem schmalen Flur. Die Arme hatte er seitlich ausgestreckt. Er maß gerade die alten Holzbohlen des Fußbodens aus, während er die fantasievollsten irischen Flüche ausstieß.


  Nicole musste lachen und konnte den Blick nicht lösen von dem schlanken Mann, der dort bäuchlings ausgestreckt vor ihr auf dem Boden lag. Die langen Beine steckten in Jeans, und die enge Hose betonte die Waden und Schenkel. Und den festen runden Po.


  Das T-Shirt war dem Mann nach oben gerutscht, und Nicole sah eine Menge gebräunten muskulösen Rücken. “Beiß mich”, stand auf dem hellblauen T-Shirt.


  Nicole vergaß ihre Kampfeslust und lächelte. Beiß mich. Dazu hätte sie wirklich Lust. Der Mann sah einfach zum Anbeißen aus. “Entschuldigen Sie”, machte sie sich bemerkbar.


  Er hielt die Arme weiterhin lang ausgestreckt, und das kleine Gerät, das er in Händen hielt, piepste und leuchtete rot auf. “Seien Sie ein Engel”, sagte er mit einer tiefen Stimme, die Nicoles Herzschlag beschleunigte. Sein irischer Akzent war allerdings schlagartig verschwunden. “Reichen Sie mir den Notizblock.”


  Nicole stand immer noch in Verteidigungshaltung da und musste den Hals recken, bis sie das kleine Notizbuch entdeckte, das aus seiner Gesäßtasche ragte. Es sah aus, als würde es dort ständig herausgezogen und wieder hineingesteckt werden.


  Offenbar zögerte sie etwas zu lange, denn der Mann stützte sich auf die Ellbogen und drehte den Kopf. Das tiefschwarze Haar war zerzaust, und Nicole sah nun, dass er kristallklare blaue Augen hatte.


  Der Mann musterte sie von oben bis unten, wie sie, die Knie leicht gebeugt und die Fäuste geballt, dastand. Er ließ das Messgerät los und rieb sich das Kinn. “Wollen Sie mit mir um mein Notizbuch kämpfen?”


  Nicole ließ die Fäuste sinken und betrachtete diesen unglaublich gut aussehenden Fremden noch einmal ausführlich. Dann bückte sie sich nach ihrer Tüte mit den Tacos. “Wer sind Sie, und warum liegen Sie fluchend in meinem Flur?”


  “Haben Sie’s gehört?” Er lächelte. “Sagen Sie’s bitte nicht der Hausbesitzerin weiter. Sie hat extra angeordnet, dass ich im Flur nicht fluchen darf.”


  Nicole wunderte sich, dass Taylor diesen Mann nicht gleich in ihr Schlafzimmer verfrachtet hatte. Taylor hatte nichts gegen Sex, und dieser Mann strahlte Erotik pur aus.


  In einer fließenden Bewegung stand er auf, und sie bemerkte jetzt, wie groß er war. Zugegeben, sie selbst gehörte eher zu den kleinen Menschen dieser Welt, aber dieser Mann maß sicher ein Meter neunzig.


  Wenn ich meine Nase ganz nach oben recke, komme ich damit vielleicht gerade bis an seine Schulter, dachte Nicole. Seine Körpergröße und die seltsame Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, verunsicherten sie. Und Unsicherheit war ein Gefühl, das sie nicht ausstehen konnte. Sie trat einen Schritt zurück und brachte sich wieder in Angriffsposition, um auf alles vorbereitet zu sein.


  “Wenn ich gewusst hätte, dass Sie sie hören, hätte ich mir die Flüche verkniffen.” Er wirkte jetzt leicht verlegen, als er über sein Kinn strich. Dem dunklen Bartschatten nach zu urteilen, war es schon ein paar Tage her, seit er sich rasiert hatte. “Wie ich sehe, habe ich Sie erschreckt.”


  Nicole runzelte die Stirn. Der irische Akzent war jetzt tatsächlich vollkommen verschwunden, dafür klang es nun ein bisschen gekünstelt.


  Wahrscheinlich unterdrückte er seinen Akzent. Wollte er seine Abstammung verheimlichen? Sie selbst lief zwar auch nicht wie ein offenes Buch herum, aber bei anderen mochte sie Geheimniskrämerei überhaupt nicht.


  “Beantworten Sie bitte meine Fragen.”


  Der Mann hob friedfertig die Hände, als habe sie ihm mit dem Finger gegen die Brust gestoßen. “Kein Grund, mich gleich so anzufahren. Ich bin nur der Architekt. Ty Patrick O’Grady. Stets zu Ihren Diensten.”


  “Sie sind der Architekt?”, fragte Nicole verwirrt nach.


  “Das Haus hier soll renoviert werden.” Als wollte er ihr zeigen, wie harmlos er war, lehnte er sich mit der Schulter an die Wand und lächelte so umwerfend, dass Nicole ein Schauer über den Rücken lief. “Hier muss erst mal ein Architekt ans Werk, bevor man mit den Bauarbeiten beginnen kann. Dieses Haus fällt nämlich fast schon unter Denkmalschutz. Es muss dringend renoviert werden, aber bestimmte Teile der Bausubstanz dürfen nicht verändert werden.”


  Das Haus lag mitten im eleganten South Village, und Nicole konnte sich gut vorstellen, dass es einiges wert war, obwohl es heruntergekommen und verwahrlost aussah. Schon seit Wochen schleuste Taylor Bauexperten durchs Haus, weil eine grundlegende Renovierung unumgänglich war.


  “Dann erstellen Sie also ein Angebot für die Eigentümerin? Für Suzanne?” Aufmerksam beobachtete Nicole ihn.


  Er lächelte. “Nein, nicht für Suzanne, sondern für Taylor. Aber das war ein guter Versuch, das gebe ich zu. Allerdings gehört etwas mehr dazu, um mich reinzulegen, Süße.”


  Er nannte sie Süße? Der kann was erleben, dachte Nicole.


  Er hob die pechschwarzen Augenbrauen und meinte lässig: “Soll ich Ihnen meinen Ausweis zeigen, oder erschlagen Sie mich jetzt mit Ihren Tacos, die so lecker duften?”


  “Was ist denn mit Ihrem Akzent passiert?”


  Jetzt wirkte er ratlos. “Was für ein Akzent?”


  “Vorhin hatten Sie noch einen irischen Akzent. Sind Sie Einwanderer?”


  “Ja, direkt vom Schiff aus Australien, Kleine.” Er grinste. “Oder war das …” Er wechselte den Akzent von einem Satz zum nächsten. “Europa? Ich bringe die Kontinente immer durcheinander.”


  Ein Witzbold also. “Es ist schon ziemlich spät, um ein Angebot auszuarbeiten.”


  “Sehr früh, meinen Sie wohl.”


  Schon möglich. Sie konnte nicht mehr genau sagen, welche Tageszeit es war. “Wie auch immer. Weshalb sind Sie hier?”


  “Ich bin ein viel beschäftigter Mann, Darling. Aber Sie haben mich so durcheinandergebracht, dass ich glatt Ihren Namen vergessen habe.”


  Nicole verschränkte die Arme vor der Brust. “Mit Darling liegen Sie jedenfalls daneben.”


  Wieder lächelte er, und sie musste sich eingestehen, dass dieses Lächeln umwerfend war.


  “Soll ich jetzt raten?”, sagte er.


  “Dr. Mann”, stellte sie sich widerwillig vor. “Und wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich jetzt gern meine Tacos essen.” Und dann ins Bett gehen. Allein.


  Wieso kommt mir dieser Gedanke gerade jetzt?, fragte sich Nicole. Ich gehe immer allein ins Bett. Immer.


  Der Mann lächelte immer noch. Es wirkte, als wüsste er etwas, das sie nicht wusste. Fast hätte sie mit den Zähnen geknirscht. “Was ist? Kommt jetzt, dass ich viel zu jung bin, um Ärztin zu sein, und wie ein kleines Mädchen aussehe? Dann mal los. Ich kenne diese geistreichen Bemerkungen allerdings alle schon. Sie werden sich also Mühe geben müssen.”


  Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß, und sie ärgerte sich, wie warm ihr unter seinem Blick wurde.


  “Für mich sehen Sie nicht wie ein kleines Mädchen aus.”


  Oh nein, dachte Nicole. Für diese Schiene bin ich jetzt wirklich zu müde. Sie ging an dem Mann vorbei zur Tür von ihrem Apartment und fing an, ihre zahllosen Hosentaschen der Reihe nach abzuklopfen. Wo steckte nur der blöde Schlüssel?


  “Probleme?”


  Ohne ihn zu beachten, nahm sie die Tüte mit den Tacos in die andere Hand und überprüfte die hinteren Hosentaschen. Kein Glück. Das war wirklich ein Nachteil dieser Hosen. Sie waren zwar bequem und praktisch, aber man konnte endlos suchen, bis man in den vielen Taschen etwas fand.


  “Dr. Mann?”


  “Bitte.” Sie schloss die Augen, als seine tiefe sexy Stimme ganz dicht hinter ihr erklang. “Bitte gehen Sie einfach.” Wenn sie nicht sofort etwas aß und dann ins Bett kam, würde sie hier direkt vor seinen Füßen in Tiefschlaf fallen.


  Es wäre nicht das erste Mal. Sie hatte bereits im Stehen geschlafen – während der langen Bereitschaftsdienste in der Ausbildung.


  Sie hörte ein Klicken und riss die Augen auf. Die Tür stand offen. Ty Patrick O’Grady hielt eine Kreditkarte in die Höhe. Dieser Mann war also nicht nur Architekt mit sexy irischem Akzent und umwerfendem Lächeln. Anscheinend steckte noch eine Menge mehr in ihm.


  “Die sind doch zu vielem zu gebrauchen”, meinte er mit Blick auf die Kreditkarte.


  “Sie haben mein Türschloss geknackt?”


  “Genau.”


  “Sind Sie ein Einbrecher?”


  Sein tiefes Lachen wirkte noch erotischer als seine Stimme. “Drücken wir es so aus, ich habe schon einiges gemacht. Sie brauchen ein besseres Türschloss.”


  “Aber Sie können doch nicht einfach …”


  “Haben Sie den Schlüssel gefunden?”


  “Nein, aber …”


  “Gehen Sie doch rein, Darling.” Sanft schob er sie in ihr Apartment und nahm ihr die Tüte mit den Tacos ab, die sie vor Müdigkeit fast fallen lassen hätte. “Bevor Sie hier im Flur Wurzeln schlagen.”


  Sie ging hinein und wollte die Tür hinter sich zuschlagen. Leider stand der Mann bereits auf der falschen Seite der Tür. Ihr kleines Apartment wirkte plötzlich noch winziger. “Und ich bin nicht Ihr Darling.”


  “Nein, Sie sind Dr. Mann.”


  “Also schön, ich bin nicht der umgänglichste Mensch auf Erden, wenn ich müde bin. Wollen Sie mich jetzt verklagen?”


  “Ich würde Sie lieber mit Vornamen ansprechen.”


  “Nicole”, sagte sie knapp und schnappte sich die Tüte Tacos aus seiner Hand. Dann ging sie in die Küche. Das waren nur vier Schritte. “Von mir aus dürfen Sie jederzeit gehen. Die Tür finden Sie ja allein.”


  Natürlich ging er nicht. Dieser Mann sah zwar fantastisch aus, aber offenbar war er auch unbeirrbar und stur.


  “Was haben Sie vor?”, verlangte sie zu wissen.


  “Ich will dafür sorgen, dass Sie nicht im Stehen einschlafen.”


  “Waren wir uns nicht einig, dass ich eine erwachsene Frau bin?”


  “Stimmt.”


  Sie schob einen Stapel von medizinischen Fachzeitschriften beiseite und riss die Tüte Tacos auf.


  “Wie wär’s denn mit einem richtigen Frühstück?”


  “Das hier ist genau richtig. Leben Sie wohl, Mr. Architekt.”


  “Es war mir ein Vergnügen.”


  Nicole lehnte sich an die Anrichte und biss in den ersten Taco.


  “Freut mich wirklich, dass ich Ihnen behilflich sein konnte.”


  “Ja, vielen Dank – fürs Knacken vom Türschloss und fürs Eindringen in mein Apartment.” Sie stöhnte vor Gier fast auf, als sie den ersten Bissen kaute. Schnell trank sie von dem Mineralwasser, das sie sich zusammen mit den Tacos gekauft hatte. Der erste Taco verschwand in Sekundenschnelle.


  Als sie den zweiten aus der Tüte holte, seufzte der Mann.


  Sie blickte ihn an. “Haben Sie vergessen, wo die Tür ist? Einfach umdrehen und dann der Nase nach.”


  “Sie sollten wirklich etwas auf Ihre Ernährung achten.”


  “Hier habe ich Fleisch, Käse, Salat und Teigwaren. Alles, was der Mensch braucht.”


  “Ja, aber …” Er beobachtete, wie sie sich etwas Soße vom Daumen leckte. “Ich schätze, Sie haben gerade eine anstrengende Schicht im Krankenhaus hinter sich.”


  “Stimmt.” Sie trank noch mehr Mineralwasser. “Nehmen Sie’s nicht persönlich, ja? Verschwinden Sie. Ich habe eine Verabredung mit meinem Bett, und dieses Date betrifft ausschließlich mein Kopfkissen und mich.”


  “Wie schade”, sagte er lächelnd.


  Sein Lächeln ließ ihren Puls schneller schlagen.


  “Bloß keine falschen Hoffnungen. Doktorspiele mit Fremden sind bei mir nicht drin.”


  “Sie machen auch nicht den Eindruck, als wären Sie sehr verspielt.”


  Sie bedachte ihn mit einem wütenden Blick.


  “Auch das sollte kein Annäherungsversuch sein, Dr. Mann. Mir geht es nur um Ihre Ernährung. Die Papiertüte hat sicher einen ähnlichen Nährwert wie der Inhalt. Soll ich Ihnen vielleicht etwas kochen?”


  Als sie zu lachen anfing, verstummte er. Nachdem Nicole etwas gegessen hatte, fühlte sie sich schon besser. Sie stellte die Tüte weg und ging zur Tür. Dieser Mann konnte bestimmt einiges zum Kochen bringen. Aber auch wenn sie sich ein so wunderbares Exemplar von Mann gern ansah, hatte sie nicht vor, mehr mit ihm anzufangen.


  “Gute Nacht.” Sie öffnete die Tür.


  “Lassen Sie mich raten. Sie haben etwas gegen richtiges Essen, stimmt’s?”


  Er kam mit lässigen Schritten auf sie zu, und sie war gegen ihren Willen fasziniert von seinen Bewegungen. Gleichzeitig blickte er sie so durchdringend an, dass es ihr vorkam, als würde er ihr bis auf den Grund der Seele schauen.


  “Nein, ich habe nur etwas gegen Fremde, die für mich kochen wollen. Sehen wir den Tatsachen doch mal ins Gesicht, Mr. Architekt.” Sie bedachte ihn mit einem Lächeln, das sie sonst nur für die fürchterlichsten Lebewesen dieses Planeten vorgesehen hatte: für balzende Männer. “Es ist nicht mein Magen, der Sie an meinem Körper interessiert.”


  “Nein?” Fragend hob er die schwarzen Augenbrauen. “Was glauben Sie denn, was ich will, wenn ich Ihnen anbiete, für Sie zu kochen?”


  “Was auch immer es ist, ich bin nicht daran interessiert.”


  Langsam schüttelte er den Kopf und lächelte leicht. Er wirkte nicht gekränkt oder verärgert, aber er schien sich auf ihre Kosten zu amüsieren.


  “Was auch immer es ist”, sagte er und ahmte ihren Tonfall nach.


  “Gute Nacht”, wiederholte sie nachdrücklich. Wie kam es nur, dass er sie wütend machte und gleichzeitig so anregte?


  “Gute Nacht, obwohl es schon Morgen ist.” Bevor er sich umdrehte und das Apartment verließ, strich er ihr mit dem Finger über die Wange.


  Als er fort war, legte Nicole die Hand auf ihre Wange. Es dauerte einen Moment, bis ihr klar wurde, dass er am Schluss wieder mit dem irischen Akzent gesprochen hatte. Wieso verleugnete er seine Herkunft?


  An diesem Tag hatte auch Ty viel zu tun. Er hatte drei laufende Projekte in der Innenstadt von Los Angeles, zwei in Burbank, vier in Glendale und, so hoffte er jedenfalls, jetzt auch eines hier in South Village.


  Seltsam, wie sehr ihm South Village gefiel. Vielleicht lag es daran, dass dieses Viertel von Los Angeles noch aus den historischen Häusern bestand. Hier fühlte man sich fast in die Zeit des alten Westens zurückversetzt. Zum Glück besaß die Stadtverwaltung genug Geld, sodass die Bausubstanz erhalten worden war. Jetzt waren die Straßen voller Leben. Es gab Restaurants, Theater, ausgefallene Boutiquen, und viele Berühmtheiten wohnten hier.


  Mit den vielen jungen Singles, die sich hier abends und an den Wochenenden vergnügten, konnte Ty nichts anfangen, dennoch gefiel ihm die Atmosphäre hier.


  Ganz besonders gefiel ihm natürlich, dass es hier genug für ihn zu tun gab. In South Village gab es immer etwas zu renovieren, und die Leute waren wohlhabend genug, um sich diese Renovierungen leisten zu können. Ein guter Architekt fand hier immer Aufträge.


  Da er noch nicht lange hier wohnte, hatte er noch keinen Geschäftspartner und auch keine Angestellten. Das bedeutete für ihn einen Haufen Arbeit. Er war oft unterwegs und saß außerdem viel an seinem Zeichentisch.


  Doch die viele Arbeit machte ihm nichts aus, ganz im Gegenteil. Wenn etwas zu einfach war, dann wurde Ty immer misstrauisch. Diese Haltung stammte noch aus seiner Kindheit. Damals war ihm nichts in den Schoß gefallen, und auch nachdem er es aus der Gosse herausgeschafft hatte, hatte er sich alles erkämpfen müssen.


  Bei der Erinnerung an seine Vergangenheit warf er entnervt den Bleistift auf den Schreibtisch und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er legte die Füße auf den Tisch und sah aus dem Fenster zu den San Gabriel Mountains. Kalifornien war schön, ganz ohne Zweifel. Wenn auch vielleicht nicht so schön wie Rio oder Tokio. Ty hatte auf der Flucht vor seiner Vergangenheit schon viel von der Welt gesehen, aber hier fühlte er sich entspannter als vorher.


  Dieses Gefühl verging allerdings immer wieder, egal an welchem Ort er lebte. Früher oder später würde er weiterziehen, das stand für ihn fest. Vielleicht nach New York. Das könnte interessant sein. Aber im Moment gefiel es ihm in Kalifornien mit den vielen blonden Schönheiten, dem gesunden Essen und den Sandstränden.


  Außerdem fragte hier so gut wie keiner nach seiner Lebensgeschichte, und das gefiel ihm noch besser. Er war einer von vielen. Er konnte der sein, der er wollte. Hier war er ein erfolgreicher Architekt mit ausreichend Geld auf dem Konto. Die Ausstattung seines Büros ließ seinen Erfolg erkennen, und Ty konnte sich jeden Luxus leisten, der ihm in den Sinn kam.


  Nie wieder würde ihm der Magen knurren, weil er seit Tagen nichts gegessen hatte. Nie wieder würde er diese nagende Angst vor der Zukunft haben. Das lag lange hinter ihm. Damals, in seine Kindheit, in einem der ärmsten Viertel von Dublin in Irland, waren Angst und Hunger ein fester Bestandteil seines Lebens gewesen.


  Das alles hatte er vor Jahren hinter sich gelassen, als er fortgegangen war. Mittlerweile dachte er nur noch selten an jene Zeit zurück.


  Heute konnte ihn nichts und niemand mehr verletzen. Er sorgte dafür, dass beständig mehr Geld auf sein Konto kam, und das schaffte er mit Arbeit, die ihm gefiel. Und wenn er hin und wieder eine der Schönheiten Kaliforniens in sein Bett bekam, dann hatte er nichts dagegen.


  Ty musste an heute Morgen denken – an Dr. Nicole Mann. Sie gehörte nicht zu den typischen Schönheiten, die hier in Kalifornien herumliefen. Doch dass sie trotz ihrer offensichtlichen Erschöpfung voller Kampfgeist gewesen war, das machte sie in seinen Augen zur aufreizendsten kleinen Frau, die ihm je begegnet war. Klein war sie in der Tat. Sie reichte ihm ja kaum bis zur Schulter. Dennoch war ihr Körper perfekt geformt, und ihre Kurven waren aufregend. Diesen Körper verdankte sie bestimmt nicht ihrer unausgewogenen Ernährung. Viel eher hatte sie ihn sich mit eisernem Willen erkämpft. Denn einen eisernen Willen hatte Frau Doktor. Wenn Blicke töten könnten, würde er nicht mehr auf den Beinen stehen.


  Er dachte an ihre langen dunklen Wimpern und die großen grauen Augen. Das kurze schwarze Haar, das ihr bis ans Kinn reichte, schimmerte seidig.


  Ty wollte darüber lachen, was für eine eindringliche Wirkung sie auf ihn gehabt hatte, doch daran war überhaupt nichts Lustiges. Nicole unterschied sich von allen anderen Menschen, und genau deswegen beeindruckte sie ihn auf eine Art, die ihm gar nicht gefiel. Am besten, er dachte nicht mehr an sie und ihren perfekt geformten Mund, der wie geschaffen war für heißen Sex.


  Ty richtete sich auf und stellte die Füße auf den Boden. Genau, dachte er. Immer auf dem Boden bleiben. Halt dich von anderen Menschen fern, besonders von der sexy Ärztin. Er drehte sich mit seinem Stuhl herum und rollte zu seinem Computer. Um sich von diesen grauen Augen und den sinnlichen Lippen abzulenken, würde er weiterarbeiten.


  Er startete den Computer und fragte seine E-Mails ab. Achtundzwanzig waren eingetroffen, und er öffnete eine nach der anderen. Manche druckte er aus, manche beantwortete er, und danach würde er sie alle löschen.


  Bei allen Nachrichten ging es um laufende Aufträge. Nur der Absender der letzten Nachricht war ihm fremd. Dennoch dachte Ty sich nichts dabei, als er die E-Mail öffnete.


  “Bist Du Ty Patrick O’Grady aus Dublin?”


  Ty wäre fast vom Stuhl gesprungen. Er starrte auf den Bildschirm. Er fuhr sich durchs Haar und drehte sich mit dem Stuhl langsam im Kreis. Niemand wusste, woher er stammte. Niemand.


  Doch als er wieder zum Monitor sah, stand die Nachricht immer noch unverändert dort.


  Ja, er war Ty Patrick O’Grady aus Dublin. Aber wer wollte das wissen? Und wieso? Es gab nichts Gutes an seiner Vergangenheit. Im Grunde verband er so viel Schlechtes damit, dass er schon bei der Erinnerung daran Magenkrämpfe bekam.


  Er wollte die Nachricht gerade löschen, doch dann zögerte er.


  Wer war der Absender?


  Nein, das spielte keine Rolle.


  Ty stand auf und ging in seinem Büro hin und her. Schließlich stieß er einen Fluch aus und kehrte zum Computer zurück. Reglos betrachtete er einen Moment die Nachricht, dann streckte er die Hand aus und löschte sie.


  2. KAPITEL


  Nach zwei höllisch anstrengenden Arbeitstagen fuhr Nicole nach Hause. Dass sie ausnahmsweise weder in tiefster Nacht noch ganz früh am Morgen zu Hause ankam, merkte sie daran, dass sie weit und breit keinen freien Parkplatz in South Village fand. Schon gar nicht in der belebten Straße, in der sie wohnte.


  In den Geschäften, Galerien und Restaurants tobte das Leben, und Nicole fiel wieder einmal auf, dass offenbar alle Menschen außer ihr ein Privatleben hatten. Andererseits hatte sie schon vor langer Zeit entschieden, dass die Medizin ihr Leben war. Im Moment fehlte ihr nur noch ein Parkplatz zum Glück. Nachdem sie immer wieder fluchend um den gesamten Block gekurvt war, fand sie endlich eine Parklücke in ihrer Straße. Der Weg zum Haus tat ihr gut, und beim Gedanken an die frischen Croissants, die sie sich unterwegs gekauft hatte, wurde sie richtig glücklich. Die würde sie gleich essen und dazu die Hamburger, die sie in der zweiten Papiertüte bei sich trug.


  Nicole erreichte das Haus mit den Erkern, Türmchen und winzigen Balkons. Die beiden Schaufenster im Erdgeschoss waren leer, doch Suzanne wollte dort ihren eigenen Party-Service aufmachen. Taylor beschäftigte sich Tag und Nacht mit der Renovierung des Hauses, ließ sich Angebote kommen und verkaufte einige ihrer Antiquitäten, um das Ganze zu finanzieren.


  Vor den Fenstern im ersten Stock waren Blumenkästen aufgehängt. Taylors Blumen blühten und grünten, während Suzannes ein bisschen müde wirkten. Suzanne verbrachte jetzt ja auch viel Zeit bei Ryan.


  Von ihrer Mutter wurde Nicole oft gefragt, wieso sie sich keine Eigentumswohnung zulege. Als Ärztin müsse sie doch einen Haufen Geld verdienen.


  Ein guter Witz, dachte Nicole. Sie war jetzt siebenundzwanzig, und mit vierzig würde sie vielleicht die Hälfte ihres Studiendarlehens abbezahlt haben. Möglicherweise könnte es auch noch etwas länger dauern, da sie oft ehrenamtlich in Krankenhäusern arbeitete, in denen Arme und Obdachlose versorgt wurden. Aber Geld spielte für sie ohnehin keine Rolle. Für sie zählte nur die Arbeit, und da blieb ihr keine Zeit zum Versorgen von Blumen, geschweige denn für ein eigenes Haus.


  Genau so gefiel ihr das Leben.


  Erschöpft stieg sie die Treppe zu ihrem Apartment im Dachgeschoss hinauf. Draußen war es noch hell, was für sie sehr ungewohnt war. Blinzelnd blickte sie durch ihr Wohnzimmer. Seltsam, wie anders es aussah, wenn die Sonne durch das große Fenster schien. Draußen eilten die Leute in Scharen zu den schicken Cafés und Restaurants, und nach einem Blick auf die Uhr wusste Nicole auch, warum. Es war fünf Uhr nachmittags, und die Leute trafen sich zu einem Drink nach der Arbeit oder einem frühen Dinner. Sie würde nicht auf den Gedanken kommen, sich mit anderen einfach so zu treffen. Wenn sie sich nicht gerade bei der Arbeit verausgabte, dann war sie lieber allein.


  Während Nicole eine der drei Fachzeitschriften durchlas, schlang sie ihr Essen hinunter. Hamburger und Pommes frites, das passte zu dem Artikel über neue Arten von künstlichen Arterien.


  Die Sonne schien immer noch, als Nicole ins Bad ging. Während sie sich langsam auszog, um eine heiße Dusche zu nehmen, las sie weiter und aß noch ein Croissant.


  Mehrere Dinge gleichzeitig zu tun, das war für sie keine Herausforderung.


  Nach der Dusche ging sie nackt zurück in ihr Schlafzimmer und wollte sich gerade ins Bett legen, als ihr Blick auf den Anrufbeantworter fiel. Er blinkte.


  Verdammt, im Grunde hasste sie diese Maschine. Leider hatte die Verwaltung des Krankenhauses darauf bestanden, weil man sie sonst in dringenden Fällen kaum erreichen konnte. Seufzend drückte sie auf den Knopf und spulte die Nachricht ab. Wenn es das Krankenhaus war, dann würde sie sich aufs Bett fallen lassen und tot stellen.


  “Nicole, meine Kleine, ich bin’s. Deine Mom.” Die Stimme ihrer Mutter klang fröhlich wie immer.


  Glaubt sie, ich erkenne sie nicht an der Stimme?, fragte sich Nicole. Diese Stimme verfolgt mich doch schon mein ganzes Leben.


  “Arbeitest du auch nicht zu viel? Kommst du zwischendurch auch mal zur Ruhe? Ernährst du dich vernünftig? Wirst du mich jemals anrufen, um mich zu beruhigen? Damit ich nicht ständig in Sorge bin, dass meine Kleine sich durch ihre viele Arbeit ihr eigenes Grab schaufelt.”


  Nicole ließ sich aufs Bett fallen und rubbelte sich mit dem Handtuch das kurze Haar trocken. Wenn es strubbelig nach oben stand, reichte ihr das als Frisur. Hatte sie ihre Mutter nicht erst letzte Woche angerufen? Ein Anruf pro Woche musste reichen, um ihr schlechtes Gewissen zu besänftigen.


  “Einmal in der Woche reicht mir einfach nicht, Nicole.” Anscheinend konnte ihre Mutter auch noch Gedanken lesen. “Ich will deine Stimme hören.”


  Nicole verdrehte die Augen, aber gleichzeitig musste sie lachen.


  “Liebes, hör zu. Am Sonntag gibt es Gulasch. Dein Vater hat schon deine Schwestern angerufen, und sie kommen alle mit Mann und Kindern. Alle werden hier sein.”


  Nicole hatte zwei Schwestern, alle verheiratet und mit Reihenhaus, Kombi und mindestens zwei Kindern. Die Vorstellung, dass die ganze lautstarke Truppe glücklich vereint und lachend zusammensaß, weckte in ihr einen Heißhunger auf einen weiteren Hamburger.


  “Also, Kleines, du kommst. Wir erwarten dich um vier Uhr, und ich warne dich: Wenn du nicht auftauchst, dann … dann werde ich dich eine Woche lang jeden Tag anrufen.”


  Das glaubte Nicole ihr sofort. Ihre Mutter war warmherzig, aber eine Tyrannin, die einen mit ihrer Liebe erdrücken konnte.


  Alle Mann unter einem Dach? Nicole dachte an ihre Schwestern, die miteinander lachten und zankten; an Kinder, die mit klebrigen Fingern herumrannten; an Babys in stinkenden Windeln. Allein bei dem Gedanken daran bekam sie Kopfschmerzen. Sie liebte ihre Familie, aber in ihrer Nähe fühlte sie sich immer wie eine Außerirdische. Das war schon immer so gewesen.


  Trotz ihres beeindruckenden IQs konnte Nicole nicht gut mit Menschen umgehen, wenn es sich um private oder informelle Kontakte handelte. Ihr fiel es schwer, einfach zu plaudern, und es machte ihr große Schwierigkeiten, eine normale Unterhaltung in Gang zu halten. Dass ihre Familie sie trotzdem liebte, obwohl sie so in sich gekehrt und verschlossen war, konnte Nicole immer noch nicht begreifen. Sie versuchte, nicht zu häufig darüber nachzudenken.


  “Dann sehen wir uns am Sonntag.” Für ihre Mutter schien die Sache klar zu sein. “Es wird Spaß machen, wieder zusammen zu sein.”


  Unter Spaß stellte Nicole sich etwas anderes vor. Vielleicht könnte sie eine Extraschicht im Krankenhaus einlegen.


  “Ich liebe dich, mein Baby.”


  Na gut, dann sollte es eben so sein.


  Nicole blieb splitternackt auf dem Bett liegen und vergrub den Kopf unter zwei Kopfkissen. Zwanzig Sekunden später war sie fest eingeschlafen.


  Sie träumte. Eigentlich hätte sie gedacht, sie würde heute von der zweiten Operation träumen. Bei dem Patienten war eine Arterie geplatzt, und als sie die Blutung endlich gestillt hatte, war sie von oben bis unten bespritzt gewesen.


  Doch das hatte sie alles zurückgelassen, als sie das Krankenhaus verließ. Stattdessen war sie im Traum wieder zwei Jahre alt und lernte die Namen aller ehemaligen Präsidenten der USA auswendig. Ihre Eltern hatten ein Buch über diese Präsidenten, und aus Spaß hatte Nicole ihren altklugen Schwestern Annie und Emma die Liste der Namen dieser Männer von hinten nach vorn aufgesagt.


  Damals war allen zum ersten Mal klar geworden, dass Nicole anders als die anderen war.


  Mit sechs hatte sie ihrer Schwester Emma bei den Mathehausaufgaben der siebten Klasse geholfen.


  Mit zwölf hatte sie Annie geholfen, sich auf die Abschlussprüfungen vorzubereiten. Hinter vorgehaltener Hand war Nicole als Genie und Wunderkind bezeichnet worden, dessen IQ mit normalen Tests nicht mehr messbar war.


  Während andere Mädchen sich mit Lipgloss, Popgruppen und Jungen beschäftigten, war Nicole von der Wissenschaft fasziniert gewesen. Sie hatte Frösche operiert und tote Käfer seziert. Doch ihre Altersgefährten blieben ihr ein Rätsel.


  Jetzt war sie erwachsen, und immer noch war sie anders als die übrigen Menschen. Dabei hätte sie mittlerweile eigentlich lernen müssen, mit anderen umzugehen und geselliger zu werden.


  Doch die Wirklichkeit sah anders aus. Sie verabredete sich fast nie. Ihre Bestimmung und ihr ganzes Lebensziel war es, kranke Menschen zu heilen. Ihr Leben hatte sie der Medizin verschrieben.


  Und wieso tauchte dann plötzlich in ihrem Traum ein großer dunkelhaariger Mann mit sexy Stimme und irischem Akzent auf? Mit umwerfendem Lächeln und einem Blick, der Sehnsüchte in ihr weckte, die ihr völlig neu waren?


  Nicole wälzte sich auf die andere Seite und sank wieder in Tiefschlaf.


  “Wach endlich auf, Nicole, du machst mir Angst.”


  Nicole kuschelte sich tiefer in die Kissen. “Geh weg, Mom, ich muss heute nicht zur Schule.”


  “Wenn ich aussehe, als könnte ich deine Mutter sein, dann habe ich etwas Grundlegendes falsch gemacht.”


  Nicole riss die Augen auf, und ihr Herz raste. Gut, dachte sie, ich bin zu Hause. Die Sonne scheint – wie ärgerlich. Und Taylor saß auf ihrem Bett und sah so hinreißend schön und elegant wie immer aus.


  Stöhnend machte Nicole die Augen wieder zu. “Ich habe dir nicht bei den Vorbereitungen zur Verlobungsfeier geholfen, stimmt’s?”


  “Stimmt, aber ich verzeihe dir, weil du es wieder gutmachen wirst. Hier hast du erst mal Frühstück.”


  Nicole roch etwas Himmlisches. Sie öffnete ein Auge und sah ein Tablett voller Speisen vor sich. Das Wasser lief ihr im Mund zusammen.


  “Du kannst dir sicher denken, dass nicht ich das alles zubereitete habe. Suzanne richtet heute einen großen Brunch aus, und das hier ist für uns abgefallen. Du hast mir eine höllische Angst eingejagt, weil du auf mein Klopfen nicht reagiert hast. Mein Rufen hast du auch nicht gehört. Welcher Mensch hat einen so tiefen Schlaf?”


  Nicole blinzelte. “Ich.”


  “Du hast offenbar wieder zu viel gearbeitet. Nicole, das kann doch nicht gesund sein.”


  Nicole schloss die Augen wieder. Mit Mitgefühl konnte sie nichts anfangen. Wenn ich mich nicht bewege, verschwindet Taylor vielleicht einfach wieder wie ein Trugbild, dachte sie.


  “Sie sind ein Morgenmuffel, stimmt’s?”


  Die Männerstimme kam aus der anderen Ecke des Zimmers. Nicole hatte eigentlich gedacht, ihr Herz hätte bei Taylors Anblick schon gerast, aber jetzt überschlug es sich förmlich. Sie hatte die Stimme sofort erkannt, auch wenn sie den Mann gestern nur ganz kurz gesprochen hatte. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, dabei war ihr überhaupt nicht kalt.


  Nicole verdrängte dieses unwillkommene Gefühl, indem sie sich auf ihre Wut konzentrierte. “Was zum Teufel …”


  “Bevor du dich aufregst und sauer auf mich wirst, lass es mich dir erklären.” Taylor drückte sie zurück aufs Bett.


  Nicole wusste, dass sie körperlich jederzeit gegen Taylor ankam. Wann immer sie die Zeit dafür fand, trainierte sie. Taylor dagegen schien sich nur dadurch fit zu halten, dass sie die Haarbürste hob und senkte. Dennoch hielt etwas sie davon ab, Taylors zierlichen Hals zu würgen: Sie schlief nackt. Das hieß also, sie würde nackt aus dem Bett springen müssen, um sich gegen Taylor zu wehren.


  “Wieso ist er hier?” Sie presste die Zähne zusammen und hielt angespannt die Bettdecke vor ihre Brüste.


  Tys durchdringender Blick ruhte auf ihr. Aus seinen hellblauen Augen sprach Belustigung, Neugier und noch eine Menge mehr.


  Taylor drehte den Kopf nach hinten und blickte zu dem großen fabelhaft aussehenden Mann. “Ihr kennt euch bereits?”


  “Das kann man wohl sagen”, stieß Nicole aus.


  “Prima, denn ich werde ihm den Auftrag geben, das Haus zu renovieren, bevor es auseinanderfällt. Dazu wird es also auf keinen Fall kommen, mach dir bloß keine Sorgen”, fügte sie schnell hinzu.


  “Taylor.” Nicole rieb sich die Schläfen. “Komm zum Punkt. Wieso ist er hier? In meinem Schlafzimmer!”


  “Nun, ich stand vor deiner Tür und habe mir die Lunge aus dem Hals geschrien. Allmählich geriet ich schon in Panik. Da hat er mir angeboten, die Tür aufzubrechen, weil ich meinen Schlüsselbund nicht bei mir hatte. Er ist nicht nur ein ausgezeichneter Architekt, sondern auch ein sehr geschickter Handwerker.”


  “Lass mich raten.” Nicole sah zu Ty, der hinter Taylor stand und lächelte. “Er hat es mit einer Kreditkarte gemacht, stimmt’s?”


  “Ja, genau. Toller Trick, findest du nicht?”


  “Hm.” Nicole runzelte die Stirn. Es störte sie, dass Ty so gelassen wirkte, als gehörte er hierher in ihr Schlafzimmer. In mein Schlafzimmer gehört kein Mann, dachte sie, auch wenn er noch so gut aussieht. Ihr Blick glitt über sein hellblaues Baumwollhemd und die Jeans. Die Ärmel hatte er hochgeschoben, und die Jeans saßen so eng, dass ihr ganz heiß wurde. “Haben Sie diesen Trick mit der Kreditkarte in Irland gelernt?”


  “Wie kommen Sie denn darauf?” Er klang vollkommen unschuldig.


  Offenbar konnte er auch noch gut schauspielern. “Weil ich Ihren Akzent erkenne.”


  “Ich war lange in England”, erklärte Ty gelassen. “Dort habe ich gelebt.”


  Er kam näher, um sich anzusehen, was Nicole auf ihrem Tablett hatte, nahm sich einen Toast und betrachtete Nicole. Sein Blick war so intensiv, dass sie am ganzen Körper erschauerte. Ty biss in den Toast und kaute etwas. Dann leckte er sich ein wenig Butter vom Finger. Es hatte etwas aufreizend Erotisches, und unwillkürlich richteten Nicoles Brustspitzen sich auf.


  “Ich dachte, Sie hätten in Schottland gelebt.”


  Ty beugte sich vor und hielt ihr den Toast so dicht vor die Lippen, dass Nicole nichts anderes übrig blieb, als abzubeißen.


  “Da war ich auch”, antwortete er und ließ sie noch einmal abbeißen. Mit dem Daumen strich er ihr die Butter von der Unterlippe. “Und in Australien war ich auch, falls es Sie wirklich interessiert.”


  Nicole spürte seine Berührung bis in die Zehenspitzen, und ihr wurde immer wärmer. Direkt in Augenhöhe vor ihr befand sich der Reißverschluss seiner Jeans. Sie konnte gar nicht übersehen, wie stark er sich nach vorn wölbte.


  “Ich musste doch sichergehen, dass es dir gut geht.” Taylor nahm sich ein Stück Pfirsich. “Tut mir leid, dass ich hier eingedrungen bin, aber wenn du gerade mal nicht wie eine Verrückte arbeitest, schläfst du wie eine Tote.”


  “Und Sie reden im Schlaf”, sagte Ty lächelnd.


  Nicole wollte protestieren, da schob Taylor ihr schnell ein Stück Pfirsich in den Mund. Als Nicole automatisch hineinbiss und sich der fruchtige süße Geschmack in ihrem Gaumen ausbreitete, musste sie husten.


  “Das nennt man Obst.” Tadelnd schüttelte Taylor den Kopf. “Kennst du vielleicht nicht, aber es ist eine sehr wertvolle Nahrung, die man allerdings nicht zu Gesicht bekommt, wenn man sich immer nur was vom Imbiss holt.”


  “Taylor!”


  “Wenn du so weiterlebst, bringst du dich noch um.” Taylor wirkte ernstlich besorgt. “Versprich mir, dass du das hier alles aufisst. Die Eier, die Würstchen, den Toast, das Obst. Alles.”


  Nicole seufzte. “Es hat sich noch kein Vermieter darum geschert, wie ich mich ernähre.”


  Taylor richtete sich auf und strich sich die Krümel von den Händen. “Mehr bin ich also nicht für dich als nur deine Vermieterin?”


  Als Nicole sah, dass Taylor jetzt nicht nur besorgt, sondern auch verletzt war, wich sie ihrem Blick aus und starrte an die Decke. “Das ist genau der Grund, wieso ich mich von meinen Mitmenschen fern halte.”


  Taylor wirkte nun leicht verunsichert, was bei ihr so gut wie nie vorkam. “Tut mir leid. Ich gehe jetzt. Gib Suzanne bitte ihr Tablett zurück, dann …”


  Nicole hielt sie am Handgelenk fest. “Hör bitte auf. Es tut mir leid.”


  “Dazu besteht kein Grund.”


  Seufzend zog Nicole an Taylors Arm, bis sie sich wieder aufs Bett setzte. “Ich bin eine Idiotin, okay? Aber ich weiß einfach nicht, wie man sich … anfreundet.”


  “Dann sind wir Freundinnen?”


  “Das weißt du doch genau. Es sei denn, du versuchst weiterhin, mich mit Obst zu ersticken.”


  “Na, dann.” Taylor nahm sich einen Toast. “Hier ist ja genug, um eine ganze Armee zu versorgen. Ty, möchten Sie ein Würstchen? Seien Sie nicht so schüchtern. Suzanne ist wegen der anstehenden Hochzeit so nervös, dass sie viel zu viel gekocht hat.”


  “Taylor …” Nicole wollte sie bremsen, aber dann blieb ihr fast die Luft weg, als Ty sich nun zu ihnen setzte. Auf die andere Seite des Bettes. Mit seinen langen Beinen berührte er ihre Schenkel. Zwischen ihnen war zwar die Bettdecke, dennoch löste die Nähe seines warmen festen Körpers ein Kribbeln in ihr aus, als stünde sie unter Strom.


  Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, als Ty sich zu ihr drehte und ihr in die Augen blickte. Brennendes Begehren regte sich in ihr. Sie hatte davon gehört, dass es so etwas gab, aber bislang hatte sie es noch nie erlebt. Auf jeden Fall nicht so plötzlich und so stark.


  Sie presste die Bettdecke an ihren nackten Körper und sah hilflos zu, wie ihre beiden ungebetenen Gäste sich über das Frühstück hermachten, das sie auf den Knien balancierte. Die ganze Situation hatte etwas Unwirkliches.


  Den Blick immer noch unverwandt auf ihre Augen gerichtet, steckte Ty ein Stück Apfel zwischen seine makellos weißen Zähne und biss ab.


  Etwas Unwirkliches und viel zu Erregendes, dachte Nicole. “Ich muss aufstehen.”


  Taylor nahm sich einen Keks, als hätte Nicole nichts gesagt. “Hm, die sind einfach himmlisch. Ty?”


  Er beugte sich über das Bett und ließ sich von Taylor einen Keks in den Mund stecken.


  “Sind die nicht köstlich?”, fragte Taylor nach.


  Ty leckte sich die Lippen und schaute erneut Nicole an. “Allerdings.”


  “Mehr?”, fragte Taylor. “Ein Mann Ihrer Größe, der so schwer arbeitet, muss doch bei Kräften bleiben.”


  Nicole, die immer noch ihre Bettdecke umklammert hielt, hätte fast mit den Zähnen geknirscht. “Ich muss wirklich … He!” Sie konnte nicht weitersprechen, denn Ty schob ihr einen Keks in den Mund. Er tat es nicht sehr sanft, und sie musste den Mund schnell schließen, um sich nicht vollzukrümeln.


  Der Blick seiner hellblauen Augen hielt sie in seinem Bann, und sie konnte sich nicht einmal beschweren, weil sie den Mund voller Keks hatte. Kekse, die wirklich fantastisch schmeckten. Das wollte sie aber unter keinen Umständen zugeben.


  “Ich frühstücke nie.” Sie unterdrückte einen wohligen Seufzer, als sie den Keks herunterschluckte. “Ich trinke sonst nur …”


  “Kaffee”, beendete Ty den Satz für sie und beugte sich so dicht zu ihr, dass seine Lippen sie fast berührten. “Das wissen wir bereits. Hier ist er doch. Sie bekommen noch Magengeschwüre, wenn Sie so weitermachen.” Tadelnd schüttelte er den Kopf. “Dabei sind Sie Ärztin und sollten es besser wissen.”


  “Sie gefallen mir”, sagte Taylor und lächelte Ty an. “Wir könnten bei Nicole gut zusammenarbeiten. Mir ist klar, dass Sie noch viele andere Aufträge haben, aber könnten Sie nach diesem Job nicht vielleicht noch eine Weile hierbleiben und meine Freundin zu einer besseren Ernährung erziehen?”


  “Ich muss jetzt wirklich aufstehen”, sagte Nicole entschieden. “Könntet ihr zwei vielleicht …” Sie deutete zur Tür.


  “Na los doch.” Tys Blick bekam etwas Herausforderndes. “Stehen Sie auf.”


  Nicole dachte daran, dass sie nackt war, zog die Bettdecke noch etwas höher zum Kinn. Sie war noch nie schüchtern gewesen und fühlte sich in ihrer Haut normalerweise sehr wohl. Schließlich war sie in einem winzigen Haus und mit einer großen Familie aufgewachsen, da hatte es für niemanden viel Privatsphäre gegeben. Im Studentenwohnheim war es nicht viel anders gewesen, und in den Umkleideräumen im Krankenhaus war sie meistens ebenso wenig allein wie im Moment in ihrem Schlafzimmer. Aber Tys Nähe beunruhigte sie. Er wirkte voller Leben und männlicher Kraft. Sie konnte sich genau vorstellen, welchen Typ Frau er bevorzugte: Frauen mit langen Haaren, großen Brüsten und runden Hüften.


  Frauen, die das genaue Gegenteil von ihr waren. Sonst machte ihr Aussehen ihr nichts aus, aber im Moment fühlte sie sich mit ihren kleinen Brüsten und den schmalen Hüften nicht sehr weiblich.


  Genau in diesem Augenblick meldete sich ihr Pieper. Offenbar lag er auf dem Stuhl unter dem Haufen Kleidung.


  Taylor hob die Hand, damit Nicole liegen blieb. “Heute ist dein freier Tag.”


  “Ich kann den Pieper nicht einfach missachten.” Allerdings wünschte Nicole, dass sie gestern Nacht noch mehr Sachen auf den kleinen Apparat gehäuft hätte. Mit ein bisschen mehr zum Beispiel Schmutzwäsche darüber hätte man den Pieper nicht gehört. “Also schön, der Spaß ist vorbei. Ihr habt eure Pflicht getan und mich gefüttert. Jetzt verzieht euch.”


  “Nicole.” Taylor blieb sitzen. “Rühr diesen Pieper nicht an.”


  Nicole wandte sich an Ty, der sie lächelnd ansah. “Ich muss aber.”


  “Natürlich, Darling.” Einladend wies er auf den Stuhl. “Gehen Sie nur, wenn es für Sie so wichtig ist.”


  “Dafür müssen Sie sich erst mal vom Fleck bewegen.”


  Hilfsbereit rutschte Ty zum Fußende. “Auf geht’s.”


  So würdevoll wie möglich zog Nicole die Bettdecke um sich und hielt sie wie einen Rettungsring fest, während sie aufstand. Sicher hatte niemand etwas gesehen. Dennoch traute sie sich nicht, zu Ty zu blicken, bevor sie mit hoch erhobenem Kopf zum Stuhl ging.


  Sie musste ein paar Zeitschriften und Kleider auf den Boden werfen, doch dann konnte sie die Nummer des Anrufers lesen. Ja, es war die Klinik.


  “Verrat es mir nicht.” Taylor stand auf. “Du fährst hin. Du bist wirklich ein hoffnungsloser Fall, weißt du das?” Nach einem entnervten Seufzer ging sie zur Tür. “Aber wir werden dir zur Seite stehen, wenn du zusammenbrichst.”


  “Wir?”


  “Suzanne und ich natürlich. Du bist doch auf uns angewiesen. Verschwinde schon. Verausgabe dich bei der Arbeit bis zur totalen Erschöpfung.”


  “Das werde ich, vielen Dank.” Es belustigte Nicole, dass Taylor offenbar wirklich erschüttert war. Sie drehte sich zu Ty um. “Sie sollten meine Wohnungstür mittlerweile ja im Schlaf finden. Ich gehe duschen.”


  “Vielleicht sollten Sie den Kaffee mitnehmen.” Er hielt ihr die Tasse hin.


  “Danke.” Sie versuchte, nicht verklemmt zu wirken, während sie in ihre Bettdecke geschlungen ins Bad schlurfte. Die Tür schloss sie etwas energischer, als geplant. Es klang fast wie ein Gewehrschuss. Aber hier war für sie die Grenze erreicht. Wenn sie schon vor Publikum aufwachte und frühstückte, dann wollte sie wenigstens allein duschen. Mochte der Kerl, den sie in ihrem Schlafzimmer vorgefunden hatte, auch noch so gut aussehen.


  Das heiße Wasser wirkte Wunder, und Nicole blieb so lange unter der Dusche, bis der Strahl langsam kühl wurde. Seufzend drehte sie den Wasserhahn zu und stieg aus der Kabine.


  Mist, auf diesen freien Tag hatte sie sich wirklich gefreut!


  Es war kein trockenes Handtuch mehr im Regal, also musste sie wohl auf den Stapel mit gebrauchten Handtüchern zurückgreifen, der sich neben der Duschkabine anhäufte. Im Schlafzimmer lag auch so ein Haufen. Mittlerweile betrachtete sie die beiden als natürliche Gebirgszüge in ihrer Wohnung und hatte sich richtig an sie gewöhnt.


  Während sie sich abrieb, betrachtete Nicole sich im Spiegel. Nicht schlecht, dachte sie. Auch wenn sie gern etwas größer wäre. Aber der Knochenbau gefiel ihr. Dank ihres Kraft- und Fitnesstrainings fühlte sie sich wie ein schlankes Energiebündel.


  Etwas mehr Oberweite wäre allerdings auch nicht übel.


  Sie musste fast lachen. Was wollte sie denn mit einem aufregenden Dekolleté anfangen? Die Männer standen bei ihr ja nicht gerade Schlange.


  Immer noch lächelnd öffnete Nicole die Tür und ging zurück ins Schlafzimmer. Auf dem Weg ließ sie das Handtuch fallen – und bemerkte Ty, der auf ihrem Bett saß und ein Glas Orangensaft hochhielt.


  Er muss mich ja so deutlich sehen wie ich ihn, fuhr es ihr durch den Kopf.


  Das Glas rutschte Ty aus den Fingern und zerschellte zeitgleich mit Nicoles Aufschrei auf dem Boden.


  Hastig bückte sie sich nach ihrem Handtuch. “Was tun Sie da?”


  “Ich …”


  Sie richtete sich wieder auf und wich seinem Blick aus, während sie das Handtuch wieder um sich schlang und feststeckte. “Ich dachte, Sie wären schon weg!”


  “Ich …” Ty fluchte innerlich. Aber er konnte einfach keinen vernünftigen Satz herausbringen, weil er immer noch Nicoles leicht feuchten, schlanken, festen Körper vor Augen hatte. Er stand auf und bemerkte, dass seine Knie ein wenig zitterten.


  Was war denn mit ihm los? Nicole war doch gar nicht sein Typ. Seine Idealfrau war blond und mit weichen Kurven. An Nicole war nichts weich. Weder ihr durchtrainierter Körper noch ihre Stimme, und schon gar nicht ihr Blick.


  Wieso bekam er sie dann nicht aus dem Kopf und konnte den Blick nicht von ihr lösen? “Tut mir leid. Ich wollte nur dafür sorgen, dass Sie den Orangensaft trinken.”


  “Das ist mir jetzt aber schlecht möglich, oder?” Energisch zerrte sie das Handtuch über den Brüsten zurecht.


  Kleine, perfekt gerundete feste Brüste, dachte Ty. Mit rosigen Spitzen. Irgendwie gelang es ihm, auf einigermaßen sicheren Beinen zu Nicole zu gehen, ihr Kinn anzuheben und ihr in die vor Wut und Verlegenheit blitzenden Augen zu blicken. “Es tut mir wirklich leid”, wiederholte er leise.


  “Ja.”


  Sein Blick glitt zu ihrem Mund, und sofort stellte er sich vor, sie zu küssen, bis sie seufzend vor Lust jeden Widerstand aufgäbe. Bis sie sich ihm leidenschaftlich hingäbe. Was bin ich doch für ein Mistkerl, dachte er. “Sie sollten wissen, dass ich mich zu Ihnen hingezogen fühle. Ich kann es mir selbst nicht erklären.”


  “Obwohl Sie mich nackt gesehen haben? Na, sieh mal einer an.”


  Sie glaubt mir nicht, dachte er. Er atmete tief ihren Duft ein – womit er seine erotischen Fantasien nur noch mehr anregte. Aber das war doch alles völlig unsinnig, jedenfalls mit dieser Frau. Sie würde sich niemals mit einem so unsteten Mann wie ihm abgeben. Er wusste ja selbst nie, wann ihn das Reisefieber packte.


  Damit kam keine Frau zurecht, egal von welchem Erdteil sie stammte.


  Andererseits suchte er auch gar keine feste Bindung.


  “Sie sind schön, Nicole.” Er hörte seine Stimme wie von einem Fremden. “Verdammt schön.” Zart strich er über die Wange.


  Erst als er schon aus dem Haus war und in seinem Auto saß, stieß Ty die Luft aus, die er die ganze Zeit unbewusst angehalten hatte. Ratlos blickte er vor sich hin.


  Er hatte ernst gemeint, was er ihr gesagt hatte. Er konnte sich diese Anziehungskraft nicht erklären. Und Nicole war wirklich schön. Allein bei dem Gedanken an ihren schlanken Körper überkam ihn sofort wieder brennende Begierde, und das gefiel ihm nicht.


  Das gefiel ihm überhaupt nicht.


  3. KAPITEL


  In den nächsten zwei Tagen arbeitete Nicole so viel, dass es ihr gelang, zu vergessen, dass Ty sie nackt gesehen hatte. Erst am Ende ihrer aufreibenden Schichten, als sie vor ihrem Spind im Umkleideraum für Ärzte stand, wurde ihr bewusst, dass sie am nächsten Tag frei hatte.


  Schlaf, ich komme!, dachte sie und seufzte wohlig.


  “Das war aber ein interessanter Seufzer”, ertönte eine Männerstimme hinter ihr.


  Sofort wünschte Nicole, sie wäre fünf Minuten früher fertig gewesen. Dr. Lincoln Watts war Leiter der Chirurgie und damit ihr Chef. Seine Fähigkeiten als Chirurg konnte sie nur neidlos anerkennen, doch außerhalb des OPs war er, kurz gesagt, ein mieser Typ. Die Krankenschwestern hassten ihn, und sämtliche Hilfskräfte fürchteten sich vor ihm. Von den anderen Ärzten wurde er nur toleriert, weil er ihr Vorgesetzter war und weil man sich nur Ärger einhandelte, wenn man sich mit ihm anlegte. Denn Dr. Lincoln Watts besaß das Gedächtnis eines Elefanten.


  Als Jüngste im Team hatte Nicole gelernt, sich unauffällig zu verhalten. Sie machte ihre Arbeit gut, und mehr wollte sie nicht.


  Im Moment betrachtete Dr. Watts ihren Po.


  “Kann ich Ihnen helfen?”, fragte Nicole höflich und drehte sich zu ihm um, damit er ihr ins Gesicht sah.


  Er ließ den Blick an ihr hinaufwandern, und jetzt war sie froh, dass ihre Brüste nicht so groß waren. Dieser Mann sollte bei ihrem Anblick so wenig Lust wie möglich verspüren.


  “Und ob Sie mir helfen können.” Er lächelte, als er ihr nun in die Augen sah. “Tja, ich glaube, das können Sie tatsächlich.”


  Verdammt!


  “Kommen Sie heute Abend mit mir zur Wohltätigkeitsveranstaltung.”


  Diese Veranstaltung fand jedes Jahr statt, um reiche Gäste zum Spenden zu bewegen. Das Krankenhaus war auf diese Spenden angewiesen, und die Gäste konnten die Spenden von der Steuer abschreiben. Auf diese Weise waren alle glücklich.


  Allerdings müsste Nicole einen ganzen Abend lang strahlend lächeln und sich herausputzen. Sie konnte es aber nicht ausstehen, stundenlang zu lächeln und zu plaudern, deshalb hatte sie es dieses Jahr so arrangiert, dass sie an dem Abend arbeiten musste, damit sie dem ganzen Trubel entgehen konnte.


  “Tut mir leid, ich arbeite”, antwortete sie.


  “Das kann ich für Sie regeln.”


  Und als Dank soll ich mit ihm ins Bett, vermutete Nicole. “Nein, danke. Es macht mir nichts aus, wenn ich den Ball versäume.”


  “Ich will, dass Sie mit mir kommen.”


  Und was Dr. Watts wollte, das bekam er auch. “Entschuldigen Sie, Dr. Watts, aber das wäre den Kollegen gegenüber unfair.”


  “Linc.”


  “Wie bitte?”


  Er fuhr ihr mit dem Finger über die Schulter, und fast wäre sie angewidert zusammengezuckt.


  “Nennen Sie mich Linc”, sagte er sanft. “Ich würde es als persönlichen Gefallen ansehen, wenn Sie mich begleiten.”


  Nicole hatte schon mit acht Jahren perfekt rechnen können, aber das Einmaleins im Umgang mit Menschen beherrschte sie nicht. “Ich sagte: Nein.”


  Dr. Watts Blick wurde kalt, und dann, ohne ein weiteres Wort, verschwand er.


  Unbehaglich sah Nicole ihm nach. Hatte sie gerade ihre Karriere beendet, weil sie keine Lust hatte, mit ihrem Chef ins Bett zu steigen?


  Nicole war nach Hause gefahren. Auf dem Weg ins Haus kam sie an einem großen bronzenen Löwen vorbei und an einem alten Grammophon, an einer mit Schnitzereien verzierten Kommode und an einer Standuhr aus Marmor.


  Taylor, das arme reiche Mädchen!, dachte Nicole. Taylor war im Reichtum aufgewachsen, und jetzt besaß sie nur dieses Haus und die Antiquitäten, die sie ihr Leben lang gesammelt hatte. Nun verkaufte sie einzelne Stücke, um mit dem Erlös die Renovierung des Hauses zu finanzieren. Taylor war einfallsreich, das musste man ihr lassen.


  Ein Bär aus Holz mit einem Fisch im Maul saß auf der Treppe. Auf der nächsten Treppe standen, ordentlich aufgereiht, gerahmte Kunstdrucke. Nicole betrachtete gerade eine gemalte Schale Obst und stellte fest, dass sie hungrig genug war, um sogar Früchte zu essen, als Taylor die Tür ihres Apartments aufriss.


  Mist, dachte Nicole. Jetzt will sie bestimmt über ihre neuesten Pläne für die Party mit mir sprechen. “Ich bin wirklich müde.” Sie seufzte dramatisch, um Taylors Mitleid zu wecken.


  Doch Taylor streckte die Hand aus und zog Nicole mitleidlos zu sich in die Wohnung. “Wir müssen miteinander reden.”


  “Aber …”


  “Du bist müde, ja, schon gut, ich weiß. Das habe ich mir bereits gedacht und deshalb die Party auch alleine geplant.”


  Nicole war ihr dafür sehr dankbar und bekam nun ein schlechtes Gewissen, weil sie zuerst so barsch gewesen war. “Vielen Dank, dass du …”


  “Dank mir nicht, Supergirl. Du brauchst ein Kleid.”


  “Oh nein!”


  “Oh doch! Und mach dir erst gar keine falschen Hoffnungen, dieses Kleid wird kein Fummel sein, sondern schick.”


  “Aber …”


  “Dann wirst du es dir beim nächsten Mal überlegen, ob du mir die Planung noch einmal allein überlässt.”


  “Stell die Pläne um.”


  “Nein”, sagte Taylor unnachgiebig. “Suzanne verdient es.”


  “Schon, aber …”


  “Etwas Schickes.” Taylor nickte entschieden. “Ein Kleid aus Seide und Spitze. Dazu hohe Pumps, Make-up und eine tolle Frisur. Kurzum: das ganze Drum und Dran.”


  Nicole hatte heute zwei kritische Operationen hinter sich und Dr. Watts sexistischen Annäherungsversuch. Aber das war alles nichts gegen die Vorstellung, sich schick machen zu müssen. “Du machst Witze.”


  “Kleines, über Mode mache ich nie Witze. Wir beide treffen uns an deinem nächsten freien Tag zum Einkaufsbummel.”


  Nicole fluchte so heftig, dass Taylor lachen musste.


  “Oh, Nicole, und weil ich die Party allein geplant habe, bist du mir einen Gefallen schuldig.”


  Seufzend dachte Nicole an ihr Bett. “Taylor, bitte.”


  “Keine Sorge, es ist nicht schwer. Das hier muss in Tys Büro.” Sie drückte Nicole einen Stapel Pläne in die Hand. “Gefällt er dir?”


  “Wer?”


  “Ty!” Taylor musste lachen. “Natürlich gefällt er dir. Warum denn auch nicht? Er ist unglaublich sexy und hat einen tollen Körper.” Sie seufzte dramatisch. “Wirklich schade, dass er und ich uns zu ähnlich sind. Wir würden uns nur gegenseitig umbringen.”


  Nicole schüttelte ahnungsvoll den Kopf. “Erzähl mir nicht, warum. Ich will es gar nicht wissen.”


  “Ich erzähl’s dir trotzdem. Ty und ich, wir sind unstete Geister. Wir ziehen beide umher, von einem Ort zum anderen.”


  “Du und unstet?”


  “Unglaublich, aber wahr. Bevor ich hier eingezogen bin, habe ich kein Jahr am selben Ort verbracht. Ty hat so ein Zuhause wie ich noch nicht gefunden. Mit ihm wäre mein Leben eine ständige Auseinandersetzung. Gegen eine kleine heiße Affäre hätte ich nichts einzuwenden, und Ty ist ein wirklich sexy Typ, aber für mich ist er leider tabu.”


  Nicole hielt sich die Ohren zu, so gut das mit den Plänen auf ihren Armen ging, aber Taylor lachte nur.


  “Geh schon. Sag ihm, dass er den Auftrag hat. Die Adresse des Büros steht auf dem Aufkleber. Es ist keine drei Minuten von hier.”


  Bevor Nicole etwas erwidern konnte, hatte Taylor sie umgedreht und aus der Tür geschoben. Entrüstet fuhr sie herum, aber Taylor verschloss schnell die Tür.


  “Ich mache das nicht”, rief Nicole.


  “Dann komm wieder rein und hilf mir bei der Auswahl der Servietten, der Platzdeckchen und der Speisenfolge für die Party.”


  Nicole blickte auf Tys Adresse und hatte plötzlich das Gefühl von Schmetterlingen im Bauch. Wie kam es nur, dass ihr immer heiß wurde, wenn sie an Ty dachte? Und jedes Mal richteten ihre Brustknospen sich auf. “Das ist eine ganz blöde Idee, Taylor.”


  “Seit wann hast du Angst vor einem Mann?”, rief Taylor durch die geschlossene Tür zurück.


  Seit es einen Mann gab, der Gefühle in ihr weckte, die sie nicht verstand. “Ich kann das nicht.”


  “Gib die Pläne einfach ab, Nicole. Du sollst ihn ja nicht gleich heiraten.”


  Ja, danke. Durch diese Versicherung ging es ihr auch nicht besser. Seufzend ging Nicole die Treppe wieder hinunter und stieg wieder in ihr Auto.


  Ty hatte Kopfschmerzen. Er hatte einen langen Arbeitstag hinter sich, und gerade eben war wieder eine E-Mail angekommen. Reglos stand er da und blickte auf die Zeilen. Dann schloss er fluchend die Augen, um in der nächsten Sekunde wieder auf den Bildschirm zu sehen.


  
    Ich bin sicher, dass Sie Ty Patrick O’Grady aus Dublin sind. Anne Mary Mulligan aus Dublin war Ihre Mutter. Bitte bestätigen Sie das.


    Margaret Mary

  


  Wieso suchte eine Frau namens Margaret Mary nach ihm? Ty konnte es sich nicht erklären. Weshalb wollte sie unbedingt, dass er seine Herkunft bestätigte? Wusste sie etwas von seiner Kindheit?


  Er war noch ein Kind gewesen, als er Dublin verlassen hatte, und seitdem hatte er nicht mehr zurückgeblickt. Warum auch? Mit Dublin verband ihn nichts mehr. Sein Vater war sturzbetrunken bei einer Schlägerei ums Leben gekommen, als er ein Jahr alt gewesen war. Seine Mutter hatte eine Bar gehabt und die Zimmer über der Bar vermietet, wenn sie gerade Geld gebraucht hatten. Das war eigentlich immer der Fall gewesen. Er war für seine Mutter nur ein Fehler gewesen, an den sie nur ungern erinnert wurde.


  Er war ihr deswegen nicht böse gewesen, denn so war ihm genug Freiraum geblieben, um zu tun, was ihm gefiel. Seine Mutter hatte häufig vergessen, ihm etwas zu essen und zum Anziehen zu geben. Von ihr bekam er nur eine Matratze, auf der er schlafen konnte. Also hatte er sich sein Essen selbst besorgt. Kleidung hatte er sich gestohlen, und er hatte sich mit einer Gang herumgetrieben, die denen in Los Angeles in nichts nachstand.


  Mit zehn Jahren hatte er den ersten Mord erlebt. Es war um ein Paar Stiefel gegangen.


  Als er elf war, hatte seine Mutter die Bar verkauft und war weggezogen. Ohne ihn.


  Mit siebzehn hatte er sich selbst als hoffnungslosen Fall betrachtet. Und dann hatte er einen Fehler gemacht, indem er versuchte, einem australischen Touristen das Portemonnaie zu stehlen. Der Mann, Seely McGraw, war Polizist gewesen. Anstatt ihn ins Gefängnis zu bringen, hatte er ihn mit sich nach Australien genommen. Irland hatte ihm keine Träne nachgeweint.


  In Australien hatte Seely ihn durch die restliche Schulzeit gebracht und aus ihm einen einigermaßen anständigen Menschen gemacht. Das, was ihn umtrieb, immer weiterzuziehen, hatte er allerdings nicht zum Schweigen bringen können.


  Nach Seelys Tod hatte er seine Reiselust ausgelebt und war in Europa, Asien, Afrika und Südamerika gewesen. Dann war er in die USA gekommen und schließlich in Kalifornien gelandet.


  Jetzt, zum ersten Mal im Leben gefiel es ihm wirklich an einem Ort, und er hatte sich ein Zuhause geschaffen.


  Manchmal fragte er sich, wie lange es dauern mochte, bis es ihn wieder weitertrieb. Das konnte sicher nicht mehr lange dauern, aber bis dahin wollte er sein Hiersein genießen. Hin und wieder wunderte er sich regelrecht darüber, wie weit er es gebracht hatte.


  Das Leben hier gefiel ihm. Er hatte einen Beruf, der ihm Spaß machte, und Geld besaß er mehr als ausreichend.


  Doch jetzt wollte jemand ihn unbedingt an seine Vergangenheit erinnern, als er noch der kleine Herumtreiber in Irland gewesen war.


  Wütend tippte er eine Antwort ein.


  Wer will das wissen?


  Nein, das klang ja wie eine Ermutigung zu weiteren E-Mails. Dabei wollte er seine Vergangenheit vergessen.


  Doch bevor Ty dazu kam, seine Frage zu löschen, klopfte es an der Tür, und er rief: “Herein.” Da er den Pizza-Service erwartete, hatte er die Tür offen gelassen.


  “Hier hinten”, rief er und stand auf. Hoffentlich hatten sie nicht wieder das Bier vergessen.


  “Ty?”


  Das war nicht die Pizza, das war Nicole! Sie blickte ihn mit ihren großen grauen Augen an, und schlagartig war er heiß erregt. Diese Frau machte ihn schwach vor Begehren, und er hasste es, Schwächen zu haben. Dennoch sehnte er sich unbändig danach, ihre Lippen zu küssen und ihren Körper zu spüren. Offenbar sah man ihm seine Gedanken an, denn Nicole hob nun leicht irritiert die Brauen.


  Rasch blickte Ty an sich hinunter. Nach dem Duschen hatte er sich kein Hemd mehr angezogen, und auch der Hosenknopf seiner Jeans stand offen. Als er den Knopf jetzt schloss, glitt Nicoles Blick von der Tätowierung an seinem Arm zu der Stelle seines Körpers, wo er am intensivsten auf ihre Nähe reagierte.


  “Ich dachte, es sei der Pizza-Service”, erklärte er.


  Abrupt blickte Nicole auf. Sie wirkte, als könnte sie sich nicht mehr erinnern, weswegen sie hergekommen war.


  “Das kommt von Taylor”, sagte sie plötzlich und drückte ihm den Stapel Pläne, die sie bei sich trug, in die Hand. “Sie haben den Job, Mr. Architekt.” Damit drehte sie sich um.


  “Nicole.”


  Reglos verharrte sie, ohne sich umzudrehen. “Ja?”


  Was hatte er gerade sagen wollen? Irgendetwas. “Ich habe den Job?”


  “Habe ich das nicht gerade eben gesagt?”


  “Ja, das haben Sie, Darling. Also, dann sollten wir feiern.”


  Sie fuhr herum. “Feiern?”


  “Genau.” Dieser glutvolle Blick gefiel ihm. Er zeigte, dass sie genauso aufgewühlt war wie er.


  “Das mit Ihrem irischen Akzent ist wirklich merkwürdig.” Nicole stützte die Hände in die Hüften. “Sie sagen, Sie hätten keinen, aber als Sie eben ‘Herein’ gerufen haben, da war der Akzent wieder da. Sobald Sie mich dann erkannt haben, war er wieder weg. Und gerade eben haben Sie noch sehr wütend ausgesehen und überhaupt nicht in der Stimmung zum Feiern.” Sie blickte zum Computer. “Macht der Computer Sie wütend?”


  “Nein.” Ty legte die Unterlagen beiseite und wollte seinen Monitor abschalten, aber aus Versehen drückte er die Enter-Taste und schickte damit seine Frage an den Absender der E-Mail – an Margaret Mary.


  Wütend auf sich selbst blickte er auf den Bildschirm und fluchte laut.


  “Was ist denn?”


  “Ach, nichts.” Ty wandte sich vom Computer ab und atmete tief durch, bevor er sich an die Wand lehnte und Nicoles Anblick genoss.


  Sie trug enge schwarze Jeans und ein schlichtes schwarzes, ärmelloses T-Shirt, das die Jeans nicht ganz erreichte. Er konnte ein bisschen nackte Haut von ihrem flachen Bauch sehen, und dass im Bauchnabel ein kleiner Diamant blitzte. Frisiert hatte sie sich offenbar nur, indem sie sich mit den Fingern durchs Haar gefahren war, und ihr Make-up bestand nur aus Lipgloss. Sie strahlte Willensstärke und Selbstbewusstsein aus. Er konnte es selbst kaum glauben, aber das und ihre Aufmachung, Nicole insgesamt, wirkte so anziehend auf ihn, dass er sich am liebsten auf sie gestürzt hätte.


  “Wieso spielt es eine Rolle, in welcher Stimmung ich eben noch war? Jetzt ist mir nach Feiern zumute.”


  “Nun, mir nicht”, entgegnete sie.


  Sie klang aufgebracht und wütend. Von der ruhigen, beherrschten Ärztin war nichts mehr zu spüren. Wahrscheinlich hätte er das schon eher bemerken sollen, hatte es in seiner Erregung aber nicht getan, doch jetzt fiel ihm auf, wie erschöpft und unglücklich sie offenbar war. “Stimmt etwas nicht?”


  Sie hob nur eine Schulter und sah weg.


  “Nicole?” Gern hätte er sie an sich gezogen und getröstet. Dabei war er in seinem Leben noch nie der Kuscheltyp gewesen. “Hatten Sie einen schweren Tag im Krankenhaus?”


  Wieder zuckte sie nur mit den Schultern.


  Wollte sie, dass er es aus ihr herauslockte? Na schön. Jedenfalls wollte er jetzt unbedingt wissen, was sie bedrückte. “Haben Sie einen Patienten verloren?”


  Nicole seufzte, und für eine so zierliche Person klang dieser Seufzer viel zu schwer. “Heute nicht, zum Glück.”


  “Hat jemand damit gedroht, Sie zu verklagen?”


  Sie musste lächeln. “Heute nicht, zum Glück.”


  Wenigstens hatte sie ihren Humor nicht verloren. “Haben Sie eine E-Mail bekommen, durch die Sie an Ihre unerfreuliche Vergangenheit erinnert wurden?”


  Lange blickte sie ihn forschend an, während er sich am liebsten die Zunge abgebissen hätte, weil er geredet hatte, ohne nachzudenken.


  “Ist Ihnen das passiert?”, fragte sie schließlich.


  “Wir reden über Sie.”


  “Ich will aber nicht über mich reden.” Nicole verschränkte die Arme.


  “Aha, Sie verstecken Ihre Gefühle. Das weiß ich bei einer Frau zu schätzen, weil ich das nämlich genauso tue.”


  “Kein Grund zum Stolz.”


  “Weiß ich. Wenn ich einen Cent bekäme für jedes Mal, wenn eine Frau mich dazu bringen wollte, mich zu öffnen und mich bei ihr auszuheulen, dann wäre ich ein reicher Mann.” Ty lächelte und neigte den Kopf. “Wir sind beide launisch, gereizt und voller Energie. Vielleicht sollten wir unsere Energien bündeln, Darling.”


  Nicole runzelte die Stirn, und ihre kleinen Ohrringe blitzten, als auch sie nun den Kopf zur Seite neigte. “Lassen Sie mich raten. Energien bündeln, das heißt bei Ihnen wilder tierischer Sex. An der Wand vielleicht? Im Stehen?”


  Diese Frau war wirklich unglaublich. Und sehr wütend. Er stellte sich das vor, was sie gerade beschrieben hatte. “Also …”


  “Sie denken dran, stimmt’s?”


  “Ja, das tue ich.”


  Sie lächelte spöttisch, und er hielt sie schnell am Handgelenk fest, als sie sich abwenden wollte. “Ich denke daran, Nicole, weil Sie es gesagt haben. Außerdem bin ich ein fantasievoller Mensch, und Sie haben mir gerade eben ein sehr anregendes Bild in den Kopf gesetzt.”


  “Da ist er wieder”, sagte sie anklagend, “Ihr Akzent. Der kommt immer dann durch, wenn Sie wütend sind oder …”


  “Oder erregt?”


  Nicole entzog ihm ihre Hand. “Sie sollten wissen, dass ich nur deshalb bereit war, Ihnen die Pläne zu bringen, damit ich Ihnen bei dieser Gelegenheit sagen kann, dass ich der Anziehungskraft nicht nachgeben werde.”


  “Dann geben Sie also zu, dass Sie sich zu mir hingezogen fühlen?”


  Sie schien ihn mit ihrem Blick zu durchbohren. “Vergessen Sie’s einfach.”


  Um das zu bestärken, legte Nicole die Hände auf Tys Brust. Sie blickte auf ihre Finger und spreizte sie, als wollte sie so viel wie möglich von Ty berühren.


  “Was tun Sie da?”, fragte Ty und klang etwas gepresst.


  “Ich stoße Sie weg.”


  Aber das tat sie nicht.


  Langsam legte Ty seine Hände auf ihre und verschränkte seine Finger mit ihren.


  Nicole atmete tief aus und hörte, dass auch Ty die Luft ausstieß. Dann blickten sie sich an.


  “Wir hätten doch lieber nur darüber reden sollen, wie unser Tag war”, sagte Nicole leise.


  “Meiner war schrecklich.”


  “Meiner auch.”


  “Meine Vergangenheit hat mich eingeholt, und das gefällt mir nicht.”


  “Ich bin von meinem Chef angemacht worden.”


  “Was soll das heißen?”, fragte Ty “Was hat er getan?”


  “Was für eine Vergangenheit?”, fragte Nicole.


  “Ach, egal”, sagten sie beide gleichzeitig und verstummten dann.


  Wortlos blickten sie sich an.


  Nicoles Lippen zuckten, und ganz langsam breitete sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Ty erwiderte das Lächeln und merkte, dass ihm bei Nicoles Lächeln auf eine Weise warm wurde, wie er es noch nie erlebt hatte.


  “Und wenn wir vielleicht überhaupt nicht sprechen?”, flüsterte sie und beugte sich etwas vor, sodass ihre Lippen nur noch ein winziges Stück von seinem Mund entfernt waren.


  Ty sehnte sich nach dem Kuss, aber ihn beschäftigte, was ihr bei der Arbeit passiert war. Er wollte diesen Vorfall nicht kommentarlos hinnehmen. “Nicole, was Ihren Chef betrifft …”


  “Nicht mehr sprechen.”


  “Aber …”


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen, und Ty atmete schneller.


  Leise seufzend lehnte sie sich an ihn. “Du riechst wirklich gut. Wer hätte das gedacht, dass du so gut riechst.”


  Auch sie roch gut, und er musste sich sehr zusammennehmen, um sie nicht zu küssen. “Wieso hättest du nicht gedacht, dass ich gut rieche?”


  “Weil ich dich nicht mögen will”, antwortete sie und klang bedrückt. “Du hast ja keine Vorstellung davon, wie sehr ich mich dagegen wehre.”


  “Aber du magst mich trotzdem.”


  Nicole erwiderte nichts, und Ty musste lächeln. Die Sonne, die durchs Fenster fiel, schien in ihr Gesicht und ließ ihre ausdrucksvollen Augen leuchten.


  “Hör genau zu, Darling, denn mein Akzent kommt jeden Moment durch.” Bevor er weitersprach, strich er mit dem Kinn sanft über ihre Wange und dann mit den Lippen über die sensible Haut hinter ihrem Ohr. “Mir gefällt es auch nicht, dass ich dich mag. Überhaupt nicht.”


  Er atmete tief durch und fühlte sie erzittern. “Aber es ist zu spät. Ich mag dich bereits.” Zärtlich streichelte er ihren Rücken. “Nutzen wir das zu unserem Vorteil. Vergessen wir den heutigen Tag.” Er fuhr ihr durch das kurze seidige Haar und umfasste ihren Kopf.


  Noch vor ein paar Minuten war Nicoles Blick hart und spöttisch gewesen, doch als Ty nun ihr Kinn abhob, um ihr ins Gesicht zu sehen, lag ein weicher Ausdruck in ihren Augen. Er beugte sich weiter zu ihr und flüsterte: “Vergessen wir den heutigen Tag und den Ärger.”


  Sie seufzte leise. Es war ein sehr sinnlicher Seufzer, der sein Verlangen noch vertiefte.


  “Gehen wir aufs Ganze und vergessen auch gleich unsere Namen. Was hältst du davon?”, fragte er.


  “Ich vergesse meinen Namen niemals”, erwiderte Nicole etwas atemlos.


  “Das kommt nur, weil du viel zu vernünftig bist.” Ty genoss es, dass seine Nähe sie durcheinanderbrachte. Ihre Brustspitzen hatten sich aufgerichtet und drückten sich durch das dünne T-Shirt, als fieberten sie seiner Berührung entgegen. Er konnte es kaum erwarten, sie zu liebkosen. “Manchmal, Nicole, muss man mit dem Strom schwimmen.”


  “Das ist nicht gerade meine Stärke.”


  “Ja, das glaube ich dir.”


  Sie ballte die Hand an seiner Brust zur Faust. “Ich mag es nicht, wenn mein Privatleben kompliziert wird, Ty.”


  “Komplikationen können aber etwas Gutes sein. Natürlich keine dauerhaften Komplikationen. Aber kurzfristige …” Er senkte die Stimme. “Bist du bereit dazu?”


  Sie biss sich auf die Unterlippe und blickte auf seinen Mund. Sie schmiegte sich noch etwas fester an Ty, und er verlor fast die Kontrolle über sich.


  “Nicole? Bist du bereit?”


  “Tu’s einfach.”


  “Was denn?” Er musste lächeln.


  “Mich küssen!”


  Nicole wirkte jetzt so frustriert, dass er fast gelacht hätte. Aber um jetzt zu lachen, war er viel zu erregt und begehrte sie viel zu stark. “Wie du willst, Darling.” Zärtlich strich er mit den Lippen über ihre und streichelte sie mit der Zungenspitze.


  4. KAPITEL


  Nicoles Herz schlug wie wild. Wie kann ich mich bloß so sehr zu Ty hingezogen fühlen?, fragte sie sich. War er nicht der letzte Mann, den sie so heiß begehren sollte?


  Schließlich waren sie vollkommen gegensätzlich. Sie war angespannt, ehrgeizig und lebte für ihre Arbeit. Dagegen wirkte Ty immer entspannt und lebenslustig. Was in ihm vorging, verbarg er allerdings nach Möglichkeit.


  Okay, in diesem letzten Punkt ähnelten sie sich vielleicht.


  Aber hatte Taylor nicht über ihn gesagt, er ließe sich treiben und lebe mal hier, mal dort? Sie dagegen wusste sehr genau, was sie vom Leben wollte. Das war schon immer so gewesen. Und zu ihrem Lebensziel gehörte es nicht, einen Mann zu haben. Sex spielte für sie keine große Rolle. Sex nicht und romantische Gefühle auch nicht.


  Ihr Lebensweg lag klar vor ihr. Sie war ihm bisher gefolgt, und das würde sie auch weiterhin tun. Sie wollte eine ausgezeichnete Ärztin sein und in der Chirurgie neue Wege gehen. Und in erster Linie wollte sie Menschenleben retten.


  Über ihr eigenes Leben wollte sie nicht allzu sehr nachdenken.


  Andererseits konnte sie nicht leugnen, dass Ty etwas in ihr auslöste. Er weckte ihre Sehnsucht nach Nähe. So etwas ließ sie nur ungern zu, denn dadurch wurde sie verletzlich.


  Dagegen brauchte Ty sie nicht einmal zu berühren, damit sie sich nach ihm sehnte. Er brauchte sie nur anzusehen, und schon fing ihr Puls an zu rasen. Dafür sollte sie Ty hassen, und das erst recht, als er ihr die Arme um den Nacken legte. Noch während sie den Kopf zurücklegte, um seinen Kuss voller Hingabe zu erwidern und zu vertiefen, empfand sie Wut auf Ty, weil er sie so schwach machte.


  Sie konnte sich nicht erklären, wieso ihr Körper so intensiv auf ihn reagierte. Diese Leidenschaft war verzehrend, dabei vertraute sie Ty noch nicht einmal. Das Ganze kam völlig ungeplant.


  Nicole fuhr mit den Fingern über die sexy Tätowierung an seinem Oberarm, und Ty strich über ihren Rücken. Wie im Fieber zerzauste sie sein kurzes Haar und hielt seinen Kopf fest, während er sie küsste. Stöhnend presste er sich an sie.


  “Das ist verrückt”, stieß sie atemlos aus.


  “Ja.” Seine Stimme klang tief und verlangend.


  Ty schob beide Hände unter ihr T-Shirt und streichelte ihren nackten Rücken. Immer wieder küsste er ihre Lippen und erfüllte sein Versprechen. Nicole vergaß alles, was an diesem Tag geschehen war. Sie vergaß den Stress und sogar ihren Namen.


  Dann kam sie sekundenlang wieder zu Besinnung und wollte sich von Ty lösen. Sie sagte sich, dass sie sich von Anfang an auf diese Umarmung nicht hätte einlassen dürfen. Nun klebte sie fast an seinem halb nackten Körper und konnte ihm gar nicht nah genug kommen.


  Hör auf damit, befahl sie sich.


  Stattdessen fuhr sie fort, ihn ebenso hingebungsvoll wie verlangend zu küssen. Sie drang mit der Zunge in seinen Mund vor und strich mit den Fingerspitzen über seine glatte, muskulöse Brust. Seine festen warmen Muskeln zu fühlen ließ sie heftig erschauern. Sie klammerte sich an Tys Schultern, als wäre er das einzig Solide in einer schwankenden Welt.


  Er hörte nicht auf, mit beiden Händen ihren Körper zu streicheln. Mit den Daumen reizte er die empfindsame Haut unterhalb ihres Bauchnabels. Die Knie wurden ihr weich, dagegen waren ihre Brustspitzen vor Erregung so hart und sensibel, dass sie jede Bewegung ihres T-Shirts merkte. Es kam ihr so vor, als würde Ty bereits ihre Brüste liebkosen.


  Doch das hatte er noch nicht getan, dabei sehnte sie sich unbändig danach. Sie begehrte diesen Mann wahnsinnig, und es erschreckte sie nicht einmal mehr.


  Da ertönte plötzlich ein leises Ping, wie ein Weckton. Der Monitor von Tys Computer hatte sich wieder angeschaltet. Bei dem Geräusch wurde es Nicole sehr bewusst, dass sie in Tys Haus stand, sich an ihn schmiegte und ihn förmlich anflehte, etwas zu tun, was sie vom Verstand her eigentlich gar nicht tun wollte.


  “Dein Computer ruft.” Verdammt, war das ihre Stimme, die so zittrig klang?


  Ty hob den Kopf und blickte Nicole so benommen vor Begehren an, dass sie sich fast wieder an ihn geschmiegt hätte.


  “Wie bitte?”, murmelte er.


  Sie löste sich aus seiner Umarmung, damit sie wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, und trat einen Schritt zurück. Wie konnte ein einziger Kuss sie bloß dermaßen aus dem Gleichgewicht bringen!


  Wenn dieser Mann seine Verführungskünste spielen ließ, dann war sie ihm einfach nicht gewachsen. Dagegen gab es nur ein einziges Mittel: Sie musste sich von ihm fernhalten. Punktum.


  “Dein Computer”, wiederholte Nicole und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, als würde ihr die Berührung von Tys Mund fehlen. “Er ruft dich.”


  Ty brauchte eine Weile, bis er das begriffen hatte, denn er war viel zu hingerissen davon, wie Nicole mit der Zungenspitze ihre Unterlippe leckte. Schließlich wandte er den Kopf und blickte zu seinem Monitor.


  Nicole fiel auf, wie angestrengt Ty atmete. Ihr fiel jede Einzelheit an ihm auf, als wären all ihre Sinne auf ihn ausgerichtet. Seine nackte Brust, wie gebräunt seine Haut war und was für ausgeprägte Muskeln er hatte. Und dass der Reißverschluss seiner ausgewaschenen Jeans sich deutlich nach vorn beulte.


  Ich errege ihn!, dachte sie. Sie, die kleine Frau mit den kleinen Brüsten und den superschmalen Hüften, erregte den attraktivsten, sinnlichsten Mann, der ihr je begegnet war. Es gefiel Nicole allerdings gar nicht, dass sie diese Vorstellung so aufregend fand.


  “Du hast eine E-Mail bekommen”, sagte sie und ärgerte sich, dass sie schon wieder oder immer noch atemlos war. Wenn Ty merkte, wie sehr er sie erregte, deutete er das vielleicht als Einladung, fortzufahren. “Willst du sie nicht lesen?”


  “Doch.” Mit seinem breiten Oberkörper versperrte er ihr die Sicht auf den Bildschirm, während er die E-Mail las. Danach schaltete er den Bildschirmschoner wieder ein und drehte sich um. “Wo waren wir stehen geblieben?”, sagte er mit verführerischer Stimme und streckte die Arme nach ihr aus.


  “Oh nein.” Sie trat einen Schritt nach hinten und stieß prompt gegen die Wand. “Nicht so schnell.” Mit der flachen Hand schlug sie ihn auf die Brust und konnte sich dann leider nicht davon abhalten, die Berührung seiner warmen festen Haut zu genießen, bevor sie ihre Hand eilig zurückzog. “Ich verschwinde.”


  “Macht der kleine Kuss dir so viel zu schaffen?”


  Anklagend hob sie einen Finger. “Auf keinen Fall werde ich mich von dir zu einem zweiten kleinen Kuss überreden lassen.”


  “Weil dir das den Verstand rauben würde?”


  “Weil es einfach nur dumm wäre.” Sie tauchte unter seinem Arm weg und ging in die Mitte des Zimmers. “Ich bin hierher gekommen, um dir die Pläne zu bringen und dir zu sagen, dass ich mich nicht zu dir hingezogen fühle.”


  “Was nicht stimmt, wie wir gerade bewiesen haben.”


  “Okay”, gab sie es zu. “Aber ich will das alles nicht. Und jetzt verschwinde ich von hier.”


  Ty wartete, bis Nicole an der Tür war. “Wäre es denn so schlimm, wenn wir unserem Verlangen nachgeben würden?”


  Nicole wagte nicht, sich zu ihm umzudrehen, denn sie befürchtete, dass Ty sie mit einem einzigen Blick wieder schwach machen könnte. Stattdessen legte sie den Kopf in den Nacken und sah zur Decke. “Ja”, antwortete sie.


  “Warum?”


  “Es ist eben so.”


  “Es würde ziemlich feurig werden, Darling, das weißt du.”


  So erregt, wie sie immer noch war, fiel es ihr nicht schwer, ihm das zu glauben. Plötzlich meldete sein Computer sich wieder, und Ty stieß einen unbeherrschten Fluch aus. Nicole drehte sich um und sah gerade noch seinen Gesichtsausdruck, als Ty sich zu seinem Computer wandte.


  Er war wütend.


  Was stimmte denn nicht?


  Neugierig trat Nicole hinter Ty und bemerkte gar nicht, dass sie jetzt wieder dicht bei ihm war. Als er abrupt herumfuhr und den Monitor mit seinem Körper verdeckte, wäre sie vor Schreck fast gestolpert, doch Ty hielt sie mit beiden Händen an der Taille fest.


  Er hielt sie fest umklammert, während er sie fragend ansah. “Na? Hast du etwas Interessantes entdeckt?”


  “Nein.”


  “Du hattest recht, wegzulaufen, Nicole.” Seine Stimme hatte den warmen Klang von eben verloren. “Du solltest weglaufen. Jetzt.”


  Er ließ sie los, und sie taumelte einen Schritt zurück. Als sie das Gleichgewicht wiedererlangt hatte, wandte Ty sich ab und blickte aus dem Fenster. Die Hände hatte er zu Fäusten geballt.


  Nicole blickte auf seinen Rücken. “Ich habe überhaupt nichts gesehen.”


  “Dann wirst du nächstes Mal schneller sein müssen.”


  Jetzt wurde auch Nicole wütend. Sie fuhr herum und verließ das Büro. Sie lief die Treppen hinunter und hatte gerade die Haustür erreicht, als Ty sie am Ellbogen zurückhielt und zu sich herumdrehte. Mit beiden Händen hielt er sie fest.


  Nicole sah ihn an, diesen rätselhaften Mann mit der tiefen Stimme und den sexy Lippen, dem schwarzen Haar und den blauen Augen, den sie nicht aus dem Kopf bekam, ob sie nun wach war oder schlief.


  Sie wollte sich von ihm losreißen, aber das ließ er nicht zu. “Ein gezielter Tritt, und du kniest vor mir”, warnte sie ihn.


  “Gerade eben noch war mir nach einem wilden schmutzigen Kampf ohne Regeln, aber das ist jetzt vorbei.” Er lockerte seinen Griff. “Ich habe dich angefahren, und das tut mir leid.”


  “In Ordnung”, sagte sie eisig.


  “Sieh mal, ich war schlecht gelaunt, okay? Das lasse ich dann an jedem aus, der in meine Nähe kommt.” Ty seufzte. “Deshalb habe ich meistens auch niemanden um mich.”


  Nicole bemühte sich, weiterhin wütend zu sein. Wenn sie wütend war, würde sie vielleicht die Kraft finden, zu gehen. Aber dann sah sie Tys Blick und spürte seine Hände, und ihre Wut erstarb.


  “Es tut mir leid”, wiederholte er.


  “Ich sagte doch bereits, es ist in Ordnung.”


  “Verzeihst du mir?”


  “Ich fahre häufig genug selbst aus der Haut. Normalerweise bin ich außerhalb der Arbeitszeit unausstehlich. Niemand will etwas mit mir zu tun haben. Meiner eigenen Familie wäre es lieber, wenn … Verdammt! Verdammt!” Nicole schlug sich vor die Stirn. “Ich habe das Familienessen verpasst. Das werde ich noch bitter bereuen.”


  “Wieso?”


  “Anscheinend hast du nicht so eine Familie wie ich. Alle sind laut, neugierig und versuchen, mich herumzukommandieren. Der anstrengendste Arbeitstag könnte nicht schlimmer sein.”


  “Nein, so eine Familie habe ich nicht.” Tys Blick war unergründlich. “Ehrlich gesagt, habe ich überhaupt keine Familie.”


  Nein, sagte sich Nicole, ich werde kein Mitleid empfinden.


  “Es tut mir wirklich leid.” Seine Stimme war jetzt sehr sanft, und er strich ihr behutsam übers Kinn. “Lass dich von meiner miesen Laune nicht verscheuchen.”


  “Ich muss jetzt wirklich los.”


  “Eigentlich hätte ich dich nie für einen Feigling gehalten.”


  Sie stieß ihn mit dem Finger vor die Brust. “Nimm das zurück!” Niemand bezeichnete sie als Feigling! Niemand! Leider spürte sie viel zu intensiv das Heben und Senken seiner Brust, und sofort war sie mit ihren Gedanken wieder ganz bei Tys Körper.


  Ty musste lächeln, als Nicole aufhörte, ihn gegen die Brust zu stoßen, und stattdessen mit dem Finger sanfte Kreise beschrieb.


  “Ich werde nicht mit dir schlafen”, verkündete sie, fuhr aber gleichzeitig mit dem Fingernagel so sinnlich über seine Brustwarzen, dass Ty aufstöhnte. “Nein, das werde ich nicht.”


  “Was hast du nur für schmutzige Gedanken.” Er erschauerte, als sie fortfuhr, seine Brustwarzen zu streicheln.


  “Und du? Hast du nicht einmal flüchtig daran gedacht?” Nicole genoss es, ihn zu berühren, und ihre Stimme war nur noch ein raues Flüstern.


  “Du hast auf jeden Fall daran gedacht.”


  “Ich kann dich begehren und trotzdem Abstand halten.”


  “Ach, wirklich?”


  “Du wirst schon sehen.” Sie wandte sich zur Tür, drückte die Klinke herunter und zögerte. “Ist mit dir auch alles in Ordnung?”


  “Wieso fragst du?”


  “Wegen dieser E-Mail.” Nicole blickte ihn über die Schulter an, aber Ty ließ sich nicht anmerken, was in ihm vorging.


  “Mach dir um mich keine Sorgen, Darling.”


  Anscheinend macht sich niemand um ihn Sorgen, dachte Nicole. Wie konnte es Menschen geben, die niemandem etwas bedeuteten? Ihre Familie war zwar sehr nervig, aber sie waren immer für sie da. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie es wäre, völlig allein zu sein.


  “Ich kann es förmlich sehen, wie du dir den Kopf zerbrichst, Frau Doktor.”


  “Ich habe mich gerade gefragt, wie es kommt, dass du so allein bist. Was ist mit deiner Familie passiert?”


  “Persönliche Fragen und das von dir?” Sein Lächeln wirkte etwas gezwungen. “Pass auf, wir machen das so: Für jede deiner Fragen darf ich dir auch eine stellen. Also los: Wie kommt es, dass du, obwohl du so schön und sexy bist, nervös wirst, weil wir uns gegenseitig erregen?”


  Sie war schön und sexy? So würde sie sich nicht bezeichnen. Klug und intelligent, ja. Aber sexy? Dieser Mann brauchte eine Brille. Dabei hatte sie das Gefühl gehabt, dass seine wundervollen blauen Augen tadellos funktionierten.


  Nicole öffnete die Tür und hörte Ty hinter sich lachen.


  “Lass mich raten: Du musst zur Arbeit?”


  “Genau.”


  Nicole fuhr nach Hause. Sie hätte gedacht, dass sie die ganze Zeit über noch Tys spöttisches Lachen im Ohr haben würde. Stattdessen dachte sie über einen Charakterzug nach, den sie bei Ty Patrick O’Grady niemals vermutet hätte: Verletzlichkeit.


  Ty arbeitete während der nächsten paar Tage, als würde er von einem Dämonen verfolgt. Und so ungefähr war es auch.


  Der Dämon war weiblich und hieß Dr. Nicole Mann.


  Doch Ty war es gewohnt, nicht auf seine Gefühle zu achten, und genau das tat er auch jetzt.


  Deshalb konnte er es sich nicht erklären, wieso er öfter zu Taylors Haus fuhr, als eigentlich nötig war. Auch heute wieder, drei Tage nach dem Kuss, war er am späten Nachmittag erneut dort.


  Es war wirklich ein unglaublicher Kuss gewesen. Ty sehnte sich nach einem zweiten dieser Art. Er wollte Nicole spüren, wollte erneut erleben, wie sie sich an ihn schmiegte und schwach wurde vor Verlangen. Er sehnte sich nach ihrer Nähe und ihrer Wärme.


  Seltsam, dachte er und kannte sich selbst nicht wieder. Denn eigentlich wollte er am liebsten überhaupt nichts für sie empfinden.


  Taylor fing Nicole ab, als sie sich gerade nach einem langen Arbeitstag in ihr Apartment unterm Dach schleichen wollte.


  “Hallo, komm doch einen Moment herein.”


  “Also ich …” Wie immer beim Nachhausekommen dachte Nicole nur noch an ihr Bett. In zehn Minuten wollte sie darin liegen. Unter dem Arm hatte sie einen Schwung Fachzeitschriften, die sie auch unbedingt durchstöbern wollte.


  “Erspar mir den Dackelblick, der zieht bei mir nicht. Du kannst nicht immer nur arbeiten, Fachzeitschriften lesen oder schlafen.” Taylor lockte sie mit dem Zeigefinger näher. “Kommen Sie und nehmen Sie Ihre Medizin wie ein erwachsener Mensch, Frau Doktor. Suzanne ist bei mir, und sie ist so aufgeregt, dass ich fast glaube, es ist doch etwas an dieser Sache mit der Liebe.”


  “Wieso heiratest du dann nicht?”


  “Nicht in diesem Leben. Ich habe dir doch gesagt, wir beide bleiben Single. Und jetzt komm rein. Wir müssen die Kleider anprobieren, die ich uns für die Verlobungsparty besorgt habe.”


  Jetzt wünschte Nicole, sie hätte noch die Nachtschicht drangehängt. “Das wäre doch nicht nötig gewesen.”


  “Ich habe es aber getan. Du wärst ohnehin nie mit mir zum Einkaufen gegangen, und mir ist klar, dass du kein einziges Kleid im Schrank hast.”


  “Nicole, bist du das?” Suzanne steckte den Kopf aus Taylors Apartment und lächelte. Das rote Haar hatte sie hochgesteckt, und ihr geschmeidiger Körper steckte in einem schimmernden schwarzen Cocktailkleid, in dem sie wie eine Sexgöttin aussah. “Was meinst du?” Sie breitete die Arme aus und drehte sich langsam im Kreis. “Wird es Ryan gefallen?”


  Verblüfft schüttelte Nicole den Kopf. Sie hatte Suzanne bislang nur in schwarzer Hose und weißer Bluse gesehen, wenn sie für ihren Party-Service unterwegs war, oder in weiten Sommerkleidern. “Machst du Witze? Er wird auf der Stelle über dich herfallen. In dem Aufzug fühle sogar ich mich zu dir hingezogen.”


  Suzanne lachte und zog Nicole in Taylors Apartment. “Kleider machen wirklich Spaß. Kommen wir zu dir.”


  “Das wird auch mal Zeit.” Taylor rieb sich die Hände und blickte Nicole von oben bis unten an. “Zieh dich aus.”


  Nicole lachte nur, aber Taylor verschränkte die Arme und sah sie abwartend an.


  Nicoles Lächeln erstarb. “Auf keinen Fall.”


  “Doch, jetzt und hier.”


  “Hör auf damit.” Nicole hielt ihr T-Shirt fest, als Taylor daran zerrte. “Nimm die Pfoten von mir.”


  “Ich habe das perfekte Kleid für dich. Keine Sorge, es war heruntergesetzt. Ich weiß ja, dass du knapp bei Kasse bist.”


  “Woher weißt du das?”


  “Schließlich wohnst du hier. Das Kleid ist smaragdgrün, es glitzert und der Schnitt macht Männer wild.”


  Taylor hielt ein Stück Stoff hoch, das Nicole viel zu klein erschien, um als Kleid durchzugehen.


  “Es wird deinen perfekten Körper betonen, obwohl du noch einen sehr wirksamen Push-up-BH brauchst.”


  “Na, vielen Dank auch.” Notgedrungen zog Nicole ihr T-Shirt aus.


  “Vielleicht solltest du dir ein Paar Brüste kaufen”, meinte Taylor trocken, und Suzanne prustete los.


  Wütend sah Nicole zu Suzanne, die die Lippen aufeinander presste und sich jedes weitere Lächeln verkniff.


  “Entschuldige.” Taylor hob die Hände. “Ich habe nur laut gedacht.”


  “Weshalb sollte ich mir Brüste kaufen? So etwas Blödes.” Nicole war wirklich verärgert. “Um mir einen Mann zu angeln? Den will ich gar nicht.”


  Fragend hob Taylor die Augenbrauen. “Wenn du mir jetzt mitteilen willst, dass du auf Frauen stehst …”


  “Lesbisch bin ich nicht. Du bist wirklich blöd.” Nicole stieg aus ihrer Hose. “Ich bin einfach nur zufrieden damit, allein zu leben. Das ist alles.”


  Einen Moment lang wirkte Taylor bedrückt, und Nicole wollte schon nachfragen, doch da hielt Taylor ihr das Kleid hin.


  “Wie gesagt, man braucht ja nicht wie eine Nonne zu leben, nur weil man allein sein will.”


  “Wer behauptet denn, ich würde wie eine Nonne leben?” Nicole betrachtete das Kleid. Sie hatte keine Ahnung, wie sie es anziehen sollte.


  “Dann kommst du also auf deine Kosten?” Taylor nahm ihr das Kleid wieder ab, strich es glatt und zog es Nicole über den Kopf. “Du bist doch viel zu verspannt und unausgeglichen. Da kann es höchstens sein, dass er auf seine Kosten kommt. Du aber nicht.”


  Nicoles Kopf tauchte aus dem Kleid auf. “Wie bitte?”


  Suzanne räusperte sich. “Sie meint, dass du ihm einen Höhepunkt verschaffst, er dir aber nicht.”


  Nicole sah zwischen den beiden hin und her. Sie wirkten so mitleidig, dass sie lachen musste. “Ihr seid vollkommen verrückt.” Sie streifte sich das Kleid über die Hüften und wollte es tiefer ziehen, aber da war der Stoff schon zu Ende.


  “Ich merke doch, wie Ty dich ansieht.” Taylor tippte sich mit einem perfekt manikürten Fingernagel an die Lippen.


  Nicole tat, als hätte sie diese Bemerkung nicht gehört.


  “Welcher Ty?” Suzanne zog die Spaghettiträger von Nicoles Kleid zurecht.


  “Mein Architekt. Erinnerst du dich nicht? Ich habe dir doch von ihm erzählt. Aber du hast ja ständig nur mit Ryan geknutscht, wahrscheinlich hast du überhaupt nichts mitbekommen.” Taylor ließ Nicole nicht aus den Augen. “Er ist groß, dunkelhaarig und sehr sexy. Nicht zu vergessen der leckere Akzent.”


  “Ein Akzent kann nicht lecker sein”, widersprach Nicole sofort, und Taylor und Suzanne lachten. “Was denn? Das geht wirklich nicht.”


  “Sie ist völlig verrückt nach ihm”, rief Taylor glücklich.


  “Wir müssen ihn unbedingt auch zur Verlobungsparty einladen”, erklärte Suzanne.


  “Wie bitte?”, fragte Nicole ahnungsvoll, während sie ihr Kleid glatt strich. “Weshalb solltet ihr das tun?”


  Suzanne und Taylor sahen sie nur wortlos an.


  “Was denn?” Verlegen verschränkte Nicole die Arme. “Was starrt ihr mich so an?”


  “Ich kann es nicht fassen.” Taylor schüttelte den Kopf.


  “Wow”, stieß Suzanne aus. “Einfach nur wow. Du bist sehr schön, Nicole.”


  Erst war Nicole sprachlos an, dann lachte sie.


  “Wirklich”, stimmte Taylor Suzanne zu.


  Nach einem ärgerlichen Blick auf die beiden ging Nicole zu dem hohen Spiegel, der in einer Ecke stand. Als sie sich darin sah, war sie erneut sprachlos.


  Nicole nahm sich nur selten die Zeit für einen Blick in den Spiegel. Sie zog sich möglichst bequem an, schminkte und frisierte sich selten. Meist sah sie sich selbst nur im weißen Kittel. Geschlechtsneutral, würde sie ihre übliche Aufmachung nennen.


  Jetzt nahm sie sich als Frau wahr. Der grüne Stoff brachte ihre grauen Augen zur Geltung. Und erst in diesem Kleid fiel ihr richtig auf, wie weiblich ihr Körper war.


  “Das musst du unbedingt bei der Party tragen”, stellte Taylor entschieden klar.


  Das Kleid war eng und hatte Spaghettiträger, die sich über dem sündig tiefen Rückenausschnitt kreuzten. Der Saum saß sehr hoch am Schenkel, und bei jeder Bewegung schien er noch höher zu rutschen.


  “Du siehst fast aus, als hättest du Brüste und Hüften”, fügte Taylor hinzu.


  “Du siehst umwerfend aus.” Suzanne warf Taylor einen bösen Blick zu. “Du hast einen wirklich sehr schönen Körper, Nicole.”


  “Ein bisschen mager vielleicht.” Taylor seufzte, aber dann lächelte sie. “Aber manche Männer werden verrückt, wenn sie einen Frauenkörper wie deinen sehen, Nicole.”


  Jemand klopfte an die Tür, und während Taylor öffnen ging, sagte Suzanne leise: “Du siehst wirklich bezaubernd aus. Das wird ein großer Spaß werden.”


  Nicole stöhnte innerlich. Wie sollte sie ihr bloß begreiflich machen, dass sie sich lieber die Zahnwurzeln behandeln ließe? “Ich werde aber keine Seidenstrümpfe oder hohen Hacken anziehen.”


  “Okay.”


  “Das ist mir ernst. Ich …”


  “Nun ratet mal, wen ich gefunden habe.” Taylor kam zurück ins Zimmer. “Einen Mann. Und das, wo wir doch gerade die Meinung eines Mannes hören wollten. Er wollte nur ein paar Unterlagen abgeben, aber …” Sie lächelte listig und trat einen Schritt zur Seite.


  Ty stand da und wirkte völlig überrumpelt. Doch dann entdeckte er Nicole, und seine Verwirrung verwandelte sich in Lust, als er dieses aufregende Kleid sah.


  “Was halten Sie davon?”, fragte Taylor gespielt unschuldig. “Reicht das für eine Verlobungsparty?”


  “Das reicht für jeden Zweck.” Tys irischer Akzent war nicht zu überhören.


  5. KAPITEL


  Beim letzten Treffen hatte Nicole ihn an der Tür stehen lassen, und Ty hatte ihr verlangend nachgesehen und dann beschlossen, sich das nicht noch einmal anzutun.


  Nie wieder wollte er sie verlangend ansehen.


  Und jetzt stand er hier und konnte nicht aufhören, sie verlangend anzublicken.


  Allerdings war es nicht nur wegen des Wahnsinnskleids, das sie trug, dass er so von ihr gefesselt war, es lag auch an Nicoles Blick. Die Signale, die sie ihm mit ihren grauen Augen gab, waren ebenso aufreizend wie widersprüchlich: Hau ab und begehre mich.


  Suzanne und Taylor strahlten ihn voller Stolz an, als hätten sie diese Vision eigenhändig für ihn erschaffen.


  “Sie sieht zum Anbeißen aus, finden Sie nicht?” Taylor klatschte begeistert in die Hände. “Warten Sie’s nur ab, bis sie schwarze Seidenstrümpfe und hochhackige Schuhe dazu anhat.”


  “Mir reicht’s.” Nicole deutete mit dem Zeigefinger auf Ty. “Du hörst auf mich anzustarren. Und du …”, sie fuhr zu Taylor herum, “… kannst deine Strümpfe und Pumps gleich wieder vergessen.”


  Ty gab sich wirklich Mühe, sie nicht weiter anzustarren, als Nicole ihm den Rücken zuwandte, um sich Taylor vorzuknöpfen. Aber bei der Rückenansicht, die sich ihm nun bot, raste sein Puls nur noch mehr. Wenn, dann könnte Nicole zu diesem Kleid nur halterlose Strümpfe tragen. Der Rückenausschnitt reichte so tief, dass man das Bündchen ihres pfirsichfarbenen Seidenslips sehen konnte.


  Die harte Nicole, die sich so gern als raue Kämpferin ausgab, trug also Seidenslips. Das haut mich um, dachte Ty.


  “Ich muss jetzt los zur Arbeit.” Missmutig bückte Nicole sich nach ihren Sachen und zeigte dabei noch mehr von ihrem Slip.


  Ich sehe nicht hin, sagte sich Ty. Ich sehe einfach nicht hin.


  Sie fuhr zu ihm herum und ertappte ihn. Ihre Augen schossen Blitze, als sie an ihm vorbeiging.


  “Ich dachte, du hättest beschlossen, nicht mehr so viele Überstunden zu machen”, rief Taylor ihr nach. “Sonst bringst du dich noch um, bevor du dreißig wirst.”


  “Nein, du hast beschlossen, dass ich nicht mehr so viele Überstunden machen soll. Ich habe lediglich damit aufgehört, dir zu sagen, wie gut es mir geht.”


  “Dir geht es aber nicht gut”, wandte Taylor ein, und Suzanne nickte zustimmend. “Du lebst nur für die Arbeit und hast keine Zeit mehr für andere Leute oder andere Dinge. Das ist nicht richtig, Nicole. Du versteckst dich vor dem Leben. Sagen Sie’s ihr, Ty.”


  Mit einem einzigen Blick warnte Nicole ihn, auch nur ein Wort zu sagen.


  Hilflos hob er die Hände. “Ich will nicht …”


  “Ach, bitte.” Taylor deutete auf Nicoles Gesicht. “Sehen Sie die dunklen Ringe unter ihren Augen? Das ist Schlafmangel.”


  Ty schlief in letzter Zeit auch nicht gut. Das lag in erster Linie an den Erinnerungen an Nicole. Immer wieder musste er daran denken, wie weich ihr Mund gewesen war, als sie sich geküsst hatten, und wie leidenschaftlich ihr Zungenspiel gewesen war.


  Unter den gegebenen Umständen und angesichts der Tatsache, dass er selbst dunkle Ringe unter den Augen hatte, hielt er sich mit Kommentaren zurück.


  “Wenn ich eine Mutter brauche, rufe ich meine eigene an.”


  “Oh, da fällt mir etwas ein: deine war hier.” Taylor hob die Augenbrauen. “Sie hat mich ausgehorcht. Anscheinend habe ich den Test bestanden, denn sie hat mich beauftragt, dafür zu sorgen, dass du ausreichend schläfst, genug Gemüse isst und im Krankenhaus keine Doppelschichten mehr übernimmst.”


  Als Nicole ganz unverblümt ihre Meinung dazu sagte, traute sogar Ty seinen Ohren nicht. Dann blickte er ihrem entzückenden Po nach, als sie aus dem Apartment verschwand.


  “Lass das Kleid beim Ausziehen heil!”, rief Taylor ihr nach. “Und häng es auf einen Bügel.”


  Die Tür knallte zu, und Taylor lachte leise.


  Suzanne seufzte. “Du hättest sie nicht so reizen sollen.”


  “Meinst du das ernst? Dann hätte sie das Kleid doch niemals anprobiert und schon gar nicht zugestimmt, es zur Party anzuziehen. Und sie sollte wirklich mehr Grünzeug essen, das hast du selbst gesagt.”


  “Sie hat nicht versprochen, dass sie das Kleid zur Party anzieht”, wandte Suzanne ein.


  “Das wird sie. Bestimmt.” Taylor klang sehr zuversichtlich.


  Ty dankte seinem Schicksal, dass er das nicht miterleben musste.


  “Sie sind natürlich auch zu meiner Verlobungsparty eingeladen”, sagte Suzanne in diesem Moment.


  “Ich?” Panik überkam ihn, und das geschah nur sehr, sehr selten.


  “Ja. Ich glaube, Sie werden ohnehin noch etwas länger hier beschäftigt sein.” Suzanne lächelte ihn vielsagend an.


  Verdammt, das roch verdächtig nach Kuppelei! Unwillkürlich trat Ty einen Schritt zurück, und beide Frauen lachten.


  “Jetzt sagen Sie bloß nicht, Sie werfen sich genauso ungern in Schale wie Nicole.” Fragend sah Taylor ihn an.


  “Nein, aber ich lasse mich nur ungern manipulieren.”


  “Wir manipulieren Sie?” Taylor neigte den Kopf zur Seite. “Die meisten Männer wären begeistert, wenn sie die Chance bekämen, mit einer Frau auszugehen, die aussieht wie Nicole in diesem Kleid.”


  “Ich brauche keine Kupplerin, um mich mit einer Frau zu verabreden. Wollten Sie nicht meine Meinung zu den Angeboten der Bauunternehmen hören, die Ihnen vorliegen?” Ty hörte selbst den leicht verzweifelten Unterton in seiner Stimme. “Können wir zum Thema zurückkommen?”


  “Wir reden hier doch nicht vom Heiraten, Ty.” Als er sich immer noch nicht entspannte, seufzte Taylor und sagte: “Na schön, dann weihe ich Sie in unser kleines Geheimnis ein: Nicole und ich haben uns geschworen, für immer Single zu bleiben. Wir wollten kein Brautkleid, keinen Ehering, keine Hochzeit. Niemals. Wenn wir uns an einen Mann binden, dann nur für eine Affäre. Verstanden?”


  “Warum hast du es ihm verraten?”, wollte Suzanne wissen. “Jetzt ist er Nicole gegenüber im Vorteil.”


  Taylor lächelte belustigt. “Ich habe so ein Gefühl, dass hier eher Ty im Nachteil ist. Aber wenn Sie ihr wehtun”, fügte sie hinzu, “dann bekommen Sie es mit uns zu tun.”


  “Auf jeden Fall”, stimmte Suzanne sofort zu.


  Das kann doch nur ein Scherz sein, dachte Ty und lachte auf.


  Taylor und Suzanne lachten nicht mit.


  “Wenn Sie ihr wehtun”, sagte Taylor und klang sehr ernst, “dann finden wir Sie, egal, wo auf dem Erdball Sie sich verstecken. Wir werden Sie finden und Ihnen Ihr bestes Stück abschneiden. Verstanden?” Sie klatschte in die Hände und lächelte. “Können wir uns jetzt an die Arbeit machen?”


  Die amerikanischen Frauen sind doch verrückt, dachte Ty. Komplett verrückt.


  Zwanzig Minuten später verließ Nicole fluchtartig ihr Apartment. Nachdem Ty aufgetaucht war, hatte sie gewusst, dass an Schlaf nicht mehr zu denken war. Sie musste sich ablenken, und das ging am besten im Krankenhaus bei der Arbeit.


  In Gedanken sah sie jedoch immer nur Ty vor sich, wie er sie angeschaut hatte, als sie das grüne Kleid trug. Wer hätte gedacht, dass ein Mann sie mit so glühenden Blicken regelrecht bombardieren könnte. Sie hatte das Gefühl gehabt, jeden Moment vor Wut zu explodieren oder vor Lust dahinzuschmelzen.


  Ich werde jetzt nicht die ganze Zeit über meine Gefühlsverwirrungen nachdenken, beschloss Nicole. Ich werde mich auf die Arbeit konzentrieren. Ich werde …


  Bei ihrem Auto angekommen, blieb sie abrupt stehen. Die Straßen waren voller Menschen, die offenbar den ganzen Tag lang nichts anderes zu tun hatten, als zu bummeln, einzukaufen und sich zu amüsieren.


  Sie dagegen wollte ins Krankenhaus, um weiterzuarbeiten, und hätte dieses Vorhaben auch umsetzen können, wenn Taylor nicht auf der Motorhaube ihres Wagens sitzen würde. Und daneben der Mann, an den sie lieber nicht mehr denken wollte. Sie hatten die Köpfe zusammengesteckt über einer aufgeschlagenen Mappe und lachten, lachten, bis sie sie entdeckten.


  Taylor lachte weiter, doch Tys Lachen erstarb langsam.


  “Du hast dich umgezogen”, sagte er.


  “Tja, im Cocktailkleid zu operieren, das ist etwas schwierig.”


  Taylor stellte die Füße auf die Stoßstange von Tys Wagen, der direkt vor Nicoles parkte, und winkte Nicole näher heran. “Ty hat mich gerade bei der Auswahl eines Bauunternehmers beraten. Sieh dir diese beiden hier an.” Sie hielt zwei Angebote hoch. “Sie sind jung, nett und teuer, aber wie es scheint, verstehen sie was von ihrem Job.” Taylor blickte zu Ty, und er nickte zustimmend. “Dann gibt es noch diese beiden hier.” Sie hielt zwei andere Angebote hoch. “Die sind etwas älter, erfahrener und günstiger. Aber ich garantiere dir, dass sie Bierbäuche haben, und die Hosen rutschen ihnen hinten so weit runter, dass man mehr von ihren Hintern sieht, als einem lieb ist. Das wird kein schöner Anblick.”


  Ty verdrehte die Augen. “Sagen Sie bloß nicht, dass Sie einen Bauunternehmer nach seinem Hintern aussuchen.”


  “Gut, dann sage ich es Ihnen nicht.” Lächelnd sprang Taylor auf, umarmte Nicole und ging zum Haus.


  “Tja, ich glaube, dann sind wir fertig”, sagte Ty und blickte ihr nach.


  Lächelnd drehte Taylor sich noch einmal um. “Mir kommt gerade ein Gedanke. Nicole muss ja gar nicht wirklich zur Arbeit. Außerdem hat sie bestimmt noch nichts gegessen. Da könntet ihr zwei doch ausgehen.”


  “Nein”, sagte Nicole sofort. Mit Ty essen gehen? Auf keinen Fall.


  Aber Taylor ging auf ihren Widerspruch gar nicht ein und verschwand im Haus.


  Ty zog Nicole an der Hand zu sich. “Hallo”, sagte er leise.


  “Hallo.”


  “Es tut mir leid, was da oben passiert ist.”


  “Dass du mich in diesem Kleid gesehen hast?”


  “Nein, dass du dich darin so unwohl gefühlt hast. Dabei sahst du wirklich atemberaubend aus.”


  “Ja. Seltsam, was so ein tief ausgeschnittener kleiner Fummel bei einem Mann auslöst. Hast du ein paar Gehirnzellen verloren?”


  Tys Lächeln war sehr verführerisch, und Nicole konnte den Blick nicht von seinen Lippen lösen. Außerdem war sie sich sehr bewusst, dass er sie immer noch festhielt und wie warm seine Hand war. Dass sie gar nicht in seiner Nähe sein wollte, hatte sie völlig vergessen.


  “Darling”, antwortete er leise. “Ich verliere immer Gehirnzellen, wenn ich dich ansehe.”


  Wie unfair, dachte sie, dass ich allein bei dem Klang seiner Stimme fast dahinschmelze. “Wenn schon dieser Aufzug das bei dir auslöst, dann hast du ein größeres Problem, als ich annahm.” Sie blickte an sich hinunter. Sie trug ein schlichtes weißes T-Shirt und Armyhosen.


  Er nahm nicht den Blick von ihr. “Das hat nichts mit deiner Kleidung oder deinem Aussehen zu tun.”


  Wieso sagte er so etwas? Noch nie hatte jemand so etwas zu ihr gesagt. Wie sollte sie damit nur umgehen? Röntgenbilder und Operationen, das war ihre Welt. Hier ging es leider um viel persönlichere Dinge, und darin war sie ziemlich hilflos. Da half nur tief Luft holen.


  “Das macht Angst, stimmt’s? Gehen wir etwas essen, Nicole.”


  “Weil Taylor es will?”


  “Weil ich dich nicht aus dem Kopf bekomme. Lass uns einfach etwas Zeit miteinander verbringen und sehen, wohin es führt.”


  “Nirgendwohin.”


  Ty lächelte. “Wir werden es sehen.”


  “Nein.” Nicole stieg in ihr Auto. “Ich muss los.” Hastig drehte sie den Zündschlüssel.


  Der Motor röchelte und keuchte.


  Noch einmal drehte sie den Schlüssel, aber nichts tat sich. Schon wieder. “Mist.”


  “Klingt, als hättest du Probleme mit der Batterie.” Vollkommen ruhig öffnete Ty die Tür und zog Nicole nach draußen. “Zum Glück für dich fährt mein Auto tadellos. Ich setze dich am Krankenhaus ab, und während du dort bist, lasse ich deine Batterie wechseln.”


  “Ich will nicht …”


  “Das macht mir keine Umstände.”


  Natürlich fuhr Ty Nicole nicht direkt zur Arbeit, sondern er parkte bei einem netten Straßencafé.


  “Nur um dich am Leben zu halten”, erklärte er, stieg aus und kam um den Wagen herum.


  Fassungslos ließ Nicole sich beim Aussteigen helfen und zu einem freien Tisch führen. Wann hatte ein Mann sie zum letzten Mal so zuvorkommend behandelt? Ihr wurde leicht schwindlig.


  “Wer bist du eigentlich?”, fragte sie, als sie sich am Tisch gegenübersaßen.


  Ty senkte die Speisekarte und lächelte. “Da gibt es keine Mysterien. Was du siehst, ist, was du kriegst.”


  “Das bezweifle ich stark.”


  “Verstehe ich nicht. Und bei dir? Gibt es da verborgene Abgründe?”


  Sie blickte an sich hinunter, fuhr mit einem Finger über ihre Ohrringe und zuckte mit den Schultern. “Ich glaube nicht.”


  “Erzähl mir von den Ohrringen. Was bedeuten Sie?”


  “Wie kommst du darauf, dass sie etwas bedeuten?”


  “Das ist so eine Ahnung.”


  Nicole fühlte sich nicht wohl dabei, dass Ty sie so gut durchschaute. “Jeder kleine Ring steht für ein Jahr Medizinstudium”, antwortete sie schließlich. Sie war damals noch ein Teenager gewesen und hatte es sehr schwer gehabt, sich in der Erwachsenenwelt zurechtzufinden. Mit den Ohrringen hatte sie sich Mut gemacht, die Zeit durchzustehen.


  Ty lächelte gelassen, und Nicole fühlte sich mehr denn je zu ihm hingezogen. Langsam schob er einen Ärmel seines Hemds hoch und zeigte ihr die Tätowierung, die sie bereits kannte. Es war ein schmales Band um den gebräunten muskulösen Oberarm, und das tätowierte Muster war genauso sexy wie der ganze Mann.


  “Nach jedem Jahr auf dem College habe ich mir ein Stück mehr tätowieren lassen. Das letzte Stück habe ich mir machen lassen, als ich meinen Abschluss gemacht habe und mit dem Praktikum in Sydney angefangen habe.”


  “Dann ist es ja fast genauso wie bei mir”, flüsterte sie und fühlte sich mit ihm in diesem Moment tief verbunden.


  Die Kellnerin kam. Als Nicole nur Kaffee bestellte, orderte Ty fast alles, was es auf der Speisekarte gab.


  “Ich wachse noch”, erklärte er Nicole lächelnd. “Außerdem musste ich Taylor versprechen, dass ich dich füttere.”


  “Wir sind also doch deshalb hier. Weil du es Taylor versprochen hast.”


  Sein Lächeln erstarb, und er wollte etwas entgegnen, doch da kam die Kellnerin mit frischem Brot und Butter zurück. Sobald sie fort war, bestrich Ty eine der warmen Scheiben mit Butter. “Wir sind hier, weil ich Zeit mit dir verbringen will. Und ich glaube, dass du eigentlich auch mit mir zusammen sein möchtest, obwohl du das hinter deiner sturen und kühlen Art verbirgst.” Er reichte ihr die Scheibe Brot.


  “Nur weil wir hier zusammensitzen, heißt das nicht, dass wir auch im Bett landen.” Sie nahm ihm das Brot ab, weil ihr beim Anblick der zerlaufenden Butter der Magen knurrte. “Weder bei dir noch bei mir.”


  “Natürlich nicht.” Ty biss in seine Scheibe Brot. “Du musst zur Arbeit.”


  Sie blickte ihm in die Augen. “Weder jetzt noch sonst irgendwann.”


  “Das ist aber wirklich schade, zumal wir ja vor Verlangen fast platzen, obwohl wir einfach nur hier zusammensitzen. Und denk erst an den Kuss.”


  Bei dem Gedanken daran ging ihr Pulsschlag schneller. “Diesen Kuss sollten wir schnellstens vergessen.”


  Ty lachte tief und herzlich auf.


  “Doch, das sollten wir”, beharrte Nicole.


  “Ich würde dir gern gehorchen, Darling, aber ich werde oft in deiner Nähe sein. Wir werden aufeinandertreffen, und keiner von uns beiden wird den Kuss vergessen können.”


  “Du scheinst aus Erfahrung zu sprechen.


  “Allerdings.” Seine blauen Augen leuchteten wie Kristalle. “Gestern Nacht habe ich beschlossen, dich nicht einmal mehr anzusehen.”


  “Und was ist passiert?”


  “Was passiert ist?”


  Als die Kellnerin in dem Moment die Bestellung brachte, fing er so voller Appetit zu essen an, dass Nicole unweigerlich seinem Beispiel folgte.


  “Du bist passiert.”


  Auf diese Bemerkung wollte Nicole lieber nichts erwidern. Schweigend aßen sie. Nicole musste zugeben, dass es sich gut anfühlte, etwas im Magen zu haben. Wie konnte sie bloß so häufig das Essen vergessen? Da sie sich andere Freuden im Leben verkniff, zum Beispiel Sex mit Ty, sollte sie sich wenigstens mit dem Essen etwas Gutes tun.


  “So.” Nachdem er genießerisch alles aufgegessen hatte, was er sich aufgefüllt hatte, lehnte Ty sich zurück. “Und was steht für heute auf dem Plan, Frau Doktor?”


  “Operationen, dann eine Besprechung und noch mehr Operationen.”


  “Bist du eine gute Chirurgin?”


  “Die beste.”


  Er lächelte. “Das dachte ich mir. Wusstest du denn schon immer, was du tun willst?”


  “Von Kindheit an. Und du? Wolltest du schon immer Architekt werden?”


  Sein Lächeln wirkte einen Moment lang etwas gezwungen. “Nicht von Kindheit an”, sagte er auffallend unbekümmert.


  Als Nicole ihn einfach nur abwartend ansah, seufzte Ty. “Drücken wie es so aus: Ich hatte nicht die schönste aller erdenklichen Kindheiten.”


  Sie musste lächeln. “Du hast eine ganz schöne Menge angestellt, stimmt’s?”


  “Mehr als du dir vorstellen kannst.”


  “Ich bin schockiert. Hast du …”


  “Nein, jetzt sprechen wir über dich.” Er hob die Augenbrauen. “Deine Mom ist eine Frau, die man nicht so schnell wieder vergisst.”


  Ungläubig sah Nicole ihn an. “Du hast sie auch getroffen?”


  “Darling, sie kam ja wie ein Tornado durch das Haus gestürmt. Jeder musste auf sie treffen.” Er lächelte. “Du bist ihr sehr ähnlich.”


  “Überhaupt nicht.”


  Tys Lächeln verstärkte sich. “Und ob.”


  Nicole legte die Gabel beiseite. “Sie hat einen Mann, einen Haufen Kinder, noch mehr Enkel, und sie regiert ihre kleine Welt wie Attila, der Hunnenkönig.”


  “Du bist auch ein kleiner Attila. Wie war es denn, in einer so großen Familie aufzuwachsen?”


  Ernsthaft interessiert beugte Ty sich vor.


  “Nun ja.” Nicole dachte nach. “Ich hatte kein eigenes Bett. Und man musste Stunden warten, bis man ins Bad konnte. Außerdem trug ich meistens Sachen, aus denen meine Schwestern herausgewachsen waren.” Sie zögerte etwas, bevor sie eingestand: “Aber es war immer jemand für mich da, wenn ich Hilfe brauchte.” Immer. Hatte sie sich eigentlich jemals richtig dafür bedankt? “Und wie war das bei dir?”


  Schlagartig schien Ty sich zu verschließen. “Ich sagte dir doch schon, dass ich keine Familie habe.”


  “Was ist denn geschehen?”


  “Meinen Vater habe ich nie gekannt, und über meine Mutter will ich lieber nicht reden.” Er griff nach seinem Glas Eistee. “Sollen wir uns nachschenken lassen?”


  “Nein, danke.” Nicole spürte seinen verborgenen Schmerz, wusste jedoch, dass sie Ty jetzt nicht trösten konnte. Diese Traurigkeit trug er schon zu lange in sich. “Ty.”


  “Nein”, wehrte er sofort ab. “Belassen wir’s dabei.”


  Bevor sie etwas antworten konnte, legte er ein paar Geldscheine auf den Tisch und stand auf. “Bringen wir dich zur Arbeit.”


  “Und danach?”


  Seine Miene verriet nicht, was in ihm vorging. “Was soll deiner Meinung nach denn danach geschehen?”


  “Vielleicht nichts?”


  “Nicole.” Er strich ihr über die Wange und lächelte leicht gezwungen. “Müssen wir das denn hier und jetzt entscheiden?”


  Kopfschüttelnd reichte Nicole ihm die Hand und hob sich Ty unbewusst entgegen, als er sich zu ihr beugte und sie küsste. Bevor sie den Kuss richtig genießen konnte, war er schon vorbei.


  Sie öffnete die Augen, und als sie Tys fragenden Blick sah, sagte sie: “Nein, ich muss ins Krankenhaus.”


  “Dann fahren wir ins Krankenhaus.” Er führte sie nach draußen.


  Nicole hoffte, sich mit der Arbeit abzulenken. Dann würde sie vielleicht ausnahmsweise einmal nicht ständig an Ty denken, der immer neue Seiten zeigte.


  Nicole entfernte den Blinddarm eines Hockeyspielers und nähte einem Tischler einen abgesägten Finger wieder an.


  Am Ende ihrer Schicht war es ihr fast gelungen, Ty zu vergessen. Sie stand in der Eingangshalle vor einem Automaten mit Schokoriegeln, als ihr Handy klingelte.


  “Liebes, ich habe dir etwas Essen dagelassen. Deine Vermieterin war so nett, mich reinzulassen, damit ich alles in deinen Kühlschrank packen kann.”


  “Mom!” Nicole musste lachen. “Ich habe doch etwas zu essen.”


  “Nein, du hattest einen fauligen Kopfsalat und zwei Flaschen Mineralwasser. Jetzt hast du etwas zu essen. Taylor ist eine schöne Frau, findest du nicht? Ist sie verheiratet? Ich konnte keinen Ring entdecken, aber …”


  “Mom, bitte!”


  “Sag einfach Danke, Nicole.”


  “Danke, Nicole.”


  “Wirklich witzig. Vergiss wenigstens nicht, diesen Sonntag zum Dinner zu kommen.”


  “Ich werde es versuchen.”


  “Streng dich mehr an als letzte Woche. Vielleicht kann ich dich bestechen. Ich werde Brownies backen. Deine Lieblingssorte.”


  “Mom …”


  “Mit Füllung.”


  Nicole musste erneut lachen. Selbst nach einem noch so anstrengenden Arbeitstag schaffte ihre Mutter es immer irgendwie, sie aufzuheitern. Bei ihrer Mutter fühlte sie sich immer geliebt, auch wenn sie sich gar nicht liebenswert fühlte.


  Manche Menschen haben so etwas nie erlebt, kam es ihr plötzlich in den Kopf. Ty zum Beispiel. “Ich liebe dich, Mom.”


  “Ich liebe dich auch, mein Baby. Sehen wir uns bald?”


  “Das werden wir”, erwiderte Nicole seufzend und nahm sich fest vor, dieses halbe Versprechen auch zu halten. Dann legte sie auf.


  Ihr Blick fiel auf einen Schokoriegel in dem Automaten, und sie drückte die entsprechende Taste und warf eine Münze ein.


  Das Geld verschwand, aber es kam kein Schokoriegel heraus.


  “Du widerliches Ding.” Sie trat dagegen. Bisher hatte so ein Tritt immer Erfolg gezeigt, aber diesmal rührte der Automat sich nicht.


  “Sie müssen es mit Gefühl versuchen.”


  Dr. Lincoln Watts schob sich ganz dicht hinter sie, sodass Nicole sekundenlang die Luft wegblieb, weil der schwere Duft seines Rasierwassers ihr penetrant in die Nase stieg. Dr. Watts umarmte sie fast, als er mit beiden Armen an ihr vorbeigriff und auf die Knöpfe des Automaten drückte.


  Der Schokoriegel fiel ins Ausgabefach.


  Nicole presste sich an den Automaten, bevor sie sich umdrehte. “Vielen Dank.” Ich zähle bis drei, beschloss sie, dann benutze ich die Fäuste.


  “Jetzt sind Sie mir aber etwas schuldig.”


  Er hielt sein Lächeln sicher für sexy, sie fand es nur widerlich. Kein Wunder, dass die Krankenschwestern diesen Kerl hassten. Sie trug bereits ihre Privatkleidung, und Dr. Watts verschlang sie förmlich mit den Augen.


  “Haben Sie außer den ganzen Ohrringen auch ein paar interessante Tätowierungen?”


  Einen Moment blickte sie ihn nur schweigend an. “Ist das eine berufliche Frage?”


  “Gehen Sie heute Abend mit mir aus.”


  “Dr. Watts.”


  “Linc”, verbesserte er sie mit sanfter Stimme, doch sein Blick hatte nichts Sanftes, als er ihr mit einem Finger über die Wange strich.


  Sie schob seine Hände weg und erklärte langsam, als hätte sie es mit einem Idioten zu tun: “Ich gehe nicht mit Kollegen aus. Arbeit und Privatleben halte ich strikt getrennt.”


  “Ich gehöre nicht zu Ihren Kollegen. Ich bin Ihr Chef.”


  “Mir ist es gleich, welche Funktion Sie ausüben. Meine Antwort bleibt dieselbe.”


  Dr. Watts biss die Zähne zusammen und vergaß das Lächeln. “Also weisen Sie mich wieder ab?”


  Was hatten intelligente, gut aussehende Männer eigentlich immer für Probleme? “Ja, ich weise Sie wieder ab.”


  “Das ist keine gute Idee, Nicole.”


  “Dr. Mann.”


  Lange sah er sie an, dann trat er zurück. Sein Blick war eisig. “Sie wissen hoffentlich, dass ich Ihnen das Leben zur Hölle machen kann.”


  “Nein, ich kann Ihnen das Leben zur Hölle machen.” Gut gesagt, dachte Nicole.


  Sie war die Jüngste im Ärzteteam und wusste, dass es ungeschriebene Regeln gab. Dr. Watts hielt alle Fäden in der Hand, und im Grunde war sie machtlos.


  Trotzdem hielt sie den Kopf hoch erhoben, während sie an Dr. Watts vorbeiging und das Krankenhaus verließ. Erst da fiel ihr ein, dass ihr Auto in der Werkstatt war. Na, prima, der perfekte Abschluss eines schrecklichen Tages. Sie sehnte sich nach einer Auseinandersetzung, aber es war niemand da, an dem sie ihren Ärger auslassen konnte.


  Nicole ging zur nächsten Telefonzelle und suchte sich die Nummer eines Taxiunternehmens heraus.


  6. KAPITEL


  Zeichnen und Entwerfen, das war Tys Bestimmung. Er setzte seine Ideen um, indem er Gebäude entwarf, und wenn die Sache stand, dann zog er weiter.


  Besonders in dem letzten Punkt war er Experte. Er konnte jederzeit seine Sachen packen und wegziehen. Das meiste konnte er sich ohnehin überall auf der Welt neu kaufen. Wenn nötig, schaffte er es innerhalb einer halben Stunde, fertig zur Abreise zu sein.


  Taylors Haus bot viele Möglichkeiten, obwohl es so verwahrlost aussah. Dieser Job war für ihn eine Herausforderung, sodass es ihm im Moment nicht in den Sinn kam, weiterzuziehen.


  Ty stand gerade auf dem Dach und blickte auf Nicoles Wohnzimmerfenster hinunter. Er überlegte, ob er einen Erker einbauen könnte, damit es mehr zum Stil der Jahrhundertwende passte, in dem das Haus erbaut worden war. In dem Moment hörte er unten auf der Straße das Quietschen von Reifen.


  Nicole sprang aus einem Taxi. Ty hatte ihr Auto in die Werkstatt gebracht. Mittlerweile müsste es fertig sein. An Nicoles Gang erkannte er, dass sie fast vor Wut platzte. Was mochte bloß vorgefallen sein?


  Obwohl er noch einige Dachsparren vermessen musste, rutschte er auf dem Dach hinunter bis zu dem Zierbalkon vor ihrem Wohnzimmerfenster. Durch die Scheibe sah er, dass sie gerade ihre Apartmenttür zuknallte. Sie erblickte ihn sofort und runzelte unwillig die Stirn.


  Tja, dachte Ty, es ist doch schön, wenn man herzlich willkommen ist.


  Wütend kam sie auf ihn zu und riss das Fenster so abrupt auf, dass er schon fürchtete, sie wollte ihn aus dem dritten Stockwerk nach unten stoßen.


  “Was tust du hier?”


  “Ich dachte, ich komm mal vorbei.”


  “Sehr lustig.” Sie lächelte nicht. “Treibst du dich oft vor fremden Fenstern herum?”


  “Nur vor deinem.” Er neigte den Kopf zur Seite. “Darf ich hereinkommen?”


  “Nein.”


  “Und wenn ich dich sehr nett darum bitte?”


  “Ach, lass das.” Sie wandte sich ab. “Komm rein, du lässt dich ja sowieso nicht abwimmeln.”


  Ty konnte es sich selbst nicht ganz erklären. Aber wenn Nicole so gestresst war, dann zog es ihn immer ganz besonders hin zu ihr. Er kletterte in die Wohnung und betrachtete Nicole, die dastand, als hätte sie einen Besenstiel verschluckt. Er trat hinter sie und legte ihr sanft die Hände auf die Schultern.


  “Pst”, beruhigte er sie, als sie zusammenzuckte. Behutsam massierte er ihre Schultern. Jeder Muskel war verspannt. Außerdem merkte er, dass sie vor Wut kochte. Er fühlte mit ihr und suchte nach einem Weg, um ihr zu helfen. In der nächsten Sekunde fiel ihm außerdem auf, dass sie unter ihrem weißen T-Shirt einen BH aus gelber Spitze trug. Ob ihr Slip dieselbe Farbe hatte?


  “Wie kommt es denn, dass Sie heute so verspannt sind, Frau Doktor?”


  “Das liegt an dem Dreckskerl, der mich ohne Aufforderung angefasst hat.”


  Ty erstarrte.


  “Dich meine ich nicht.”


  Trotzdem biss er die Zähne zusammen. “Wer hat dich angefasst, ohne dass du es wolltest?”


  “Nur ein Blödmann bei der Arbeit.”


  “Dein Chef?”


  Sie zuckte nur mit den Schultern.


  “Verdammt!” Mühsam zügelte Ty seinen Zorn und fuhr mit seiner Massage fort. Offenbar wollte Nicole sein Mitgefühl nicht, und mit seinem Ärger konnte sie jetzt sicher auch nichts anfangen. In möglichst gelassenem Tonfall sagte er: “Möchtest du, dass ich mich wie ein Höhlenmensch auf ihn stürze und ihn verprügle?”


  Nicole musste lachen, und er entspannte sich etwas. Wenn dieser Kerl ihr etwas angetan hätte, sagte er sich, würde sie jetzt nicht lachen können.


  “Ich habe ihn bereits versorgt”, erklärte sie.


  “Hoffentlich hast du ihm einen Tritt verpasst, dass er drei Wochen lang nicht sitzen kann.”


  “Nein, ich habe nur seinem Selbstbewusstsein einen Dämpfer verpasst.”


  Es klang stolz, und er musste lächeln. “Gutes Kind.” Wie zierlich sie war! So klein und perfekt. “Bist du sicher, dass ich dem nicht noch etwas Nachdruck verleihen soll?”


  “Nein.” Nicole schwieg und biss sich auf die Unterlippe, als Ty eine Verspannung unten an der Schulter lockerte.


  Ein wohliges Stöhnen wäre Ty lieber gewesen, denn er wollte hören, wie gut ihr seine Massage tat. Sie sollte ihre Wut vergessen. Aber man kann im Leben nicht alles haben, sagte er sich.


  “Ty?”


  “Ja?”


  “Danke.” Sie wandte sich zu ihm um und lächelte. “Für dein Angebot, den Höhlenmenschen zu spielen.”


  Bei ihrem dankbaren Blick hätte er sich am liebsten auf die Brust getrommelt und triumphierend geheult. Wieso hatte er sich eigentlich vorgenommen, sich von ihr fernzuhalten? “Nicole?”


  Ihre Wut schien verschwunden zu sein, aber richtig fröhlich wirkte sie nicht.


  “Ja, Ty?”


  “Ich werde dich jetzt berühren.”


  “Das tust du doch bereits.”


  “Aber an anderen Stellen.”


  “Weshalb kündigst du das so großartig an?”


  “Damit du nicht auch meinem Selbstbewusstsein einen Dämpfer verpasst, meine Kämpferin.” Er umfasste ihr Gesicht und beugte sich ganz langsam zu ihr. Nicole sollte Zeit haben, sich auf seine Zärtlichkeit vorzubereiten. Wenn sie wollte, konnte sie jetzt auch einen Rückzieher machen.


  Das tat sie nicht, kam ihm aber auch nicht entgegen. Stattdessen verspannte sie sich etwas, und sein Mut sank. “Nein, jetzt verkrampf dich nicht gleich wieder”, flüsterte er. “Ich werde dich jetzt küssen. Sag Ja.”


  “Ty.”


  “Ja oder nein, Nicole. Ich will nicht, dass du mich mit irgendeinem Mistkerl verwechselst, der dir ohne Erlaubnis zu nah kommt.”


  “Ich weiß doch genau, wer du bist.”


  “Ja oder nein.”


  “Ja. Okay? Ja, los. Berühr mich.” Sie schlang die Arme um seinen Nacken und fuhr ihm mit beiden Händen durchs Haar. “Küss mich, bis ich den ganzen Ärger vergesse, Ty. Schaffst du das?”


  “Und ob.” Er fasste sie um die Hüften und zog sie dichter an sich. “Das schaff ich bestimmt.”


  Nicole stellte sich auf die Zehenspitzen, und dann berührten seine Lippen ihre. Alles, was zwischen ihnen unausgesprochen war, wurde unbedeutend. Ty schob seine Zunge in ihren Mund, und voller Hingabe erwiderte sie seinen Kuss. Wie eine Katze schmiegte sie sich an ihn, und er zog sie noch dichter an sich und hob sie ein Stück vom Boden hoch. Dann küsste er sie so glutvoll, dass sie sich beide nach mehr sehnten. Nach sehr viel mehr. Schließlich unterbrachen sie nach Atem ringend den Kuss.


  Nicole taumelte einen Schritt zurück. Eine Hand auf ihr wild klopfendes Herz gelegt, fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen. “Was war das?”


  “Ich weiß es auch nicht genau.” Leidenschaftlich zog Ty sie wieder an sich. “Versuchen wir’s noch mal, vielleicht können wir es dann ergründen.”


  Sie küssten sich von neuem und streichelten sich gegenseitig wie im Fieber.


  So schnell war Ty noch nie so stark erregt gewesen. Nicole fuhr mit der Hand unter sein Hemd, und er schob ihr T-Shirt nach oben. Hastig streifte sie sich die Schuhe ab und schlang ein Bein um seine Hüften. Verlangend rieb sie sich an ihm, und er wurde fast verrückt vor Verlangen.


  Ohne den Kuss zu unterbrechen, tastete er nach dem Saum ihres T-Shirts, um es ihr auszuziehen. Nicole wollte gerade seinen Reißverschluss öffnen, als ihr Pieper sich meldete. Sie zuckte zusammen.


  “Hör einfach nicht hin”, murmelte Ty und hielt sie an der Taille fest.


  Leise seufzend öffnete Nicole die Augen. “Ich muss aber.” Sie trat einen Schritt zurück. Ihr Atem flog, und ihre Finger zitterten, als sie sich das T-Shirt glatt strich. Sie wich Tys Blick aus, als sie sich auf die Suche nach dem Pieper machte. “Tut mir leid, ich hätte es nicht so weit kommen lassen dürfen.”


  “Nun, es war ja nicht so, dass es nur von mir ausgegangen ist.”


  “Trotzdem hätte ich nicht …” Nicole verstummte, als sie ihren Pieper entdeckte und auf das Display sah.


  “Lass mich raten”, sagte Ty. “Du musst los.”


  “Ja.”


  “Ja.” Er trat zurück und steckte die Hände in die Hosentaschen. “Bis dann, Nicole.”


  “Tut mir leid.”


  “Mir auch.” Ty verließ ihr Apartment, um sich nicht Nicoles Gründe anhören zu müssen, wieso das alles niemals hätte passieren dürfen.


  Er kannte diese Gründe – es waren seine eigenen. Er wusste nur nicht mehr, wieso sie ihm so wichtig waren.


  Irgendwann mitten in der Nacht gab Ty den Versuch einzuschlafen auf und ging ins Arbeitszimmer. Wenn er ohnehin nicht schlafen konnte, dann konnte er die Zeit auch nutzen und arbeiten.


  Vielleicht wurde er seine Rastlosigkeit dann los. Nein, es ist eher Erregung, gestand er sich ein. Wieso bloß hatte er die Hände nicht von Nicole lassen können? Bereute er jetzt etwa, was er getan hatte? Aber hatte er sich nicht vorgenommen, das Leben in vollen Zügen zu genießen?


  Arbeiten war genauso unmöglich wie schlafen, wenn man körperlich erregt war. Also schaute er nach seinen E-Mails und sah, dass Margaret Mary ihm geantwortet hatte.


  Lieber Ty Patrick O’Grady aus Dublin. Natürlich willst Du wissen, wer ich bin. Meinen Vornamen kennst Du ja schon. Mein ganzer Name ist Margaret Mary Mulligan. Ich bin vierundzwanzig Jahre alt, stamme aus Dublin und bin die Tochter von Anne Mary Mulligan. Damit sind wir Halbgeschwister. Vielleicht haben wir sogar denselben Vater, aber ich kenne meinen Vater nicht. Wie Du sicher weißt, ist unsere Mutter tot. Jetzt bist Du mein einziger Angehöriger, und ich möchte Dich kennenlernen. Bitte schreib zurück. Margaret Mary


  Ty starrte auf den Bildschirm, bis die Buchstaben vor seinen Augen verschwammen. Er hatte eine Schwester? War das denn möglich?


  Er dachte an seine Mutter, die keinem Ärger und keinem Mann aus dem Weg gegangen war. Durchaus möglich, dass er Geschwister hatte. Seufzend begann er die E-Mail zu beantworten.


  Liebe Margaret Mary


  Was sollte er denn jetzt schreiben? Wie geht’s? Das war zu förmlich.


  Was willst du von mir? Nein, das klang zu aggressiv.


  Er fing noch einmal von vorn an.


  Liebe Margaret Mary aus Dublin.


  Ty musste lachen. Jetzt schrieb er ja schon so förmlich wie seine Halbschwester. Dann erstarb sein Lächeln. Dieser Kontakt konnte ihm nur unschöne Erinnerungen bringen. Also schrieb er:


  Wieso jetzt? Wieso ich? Kann es nicht Dutzende von uns geben? Versuch’s doch bei einem von den anderen. Ty Patrick O’Grady


  Er schickte die Nachricht ab und saß schweigend da, bis der Computer piepte, weil eine E-Mail eingetroffen war.


  “Du kannst also auch nicht schlafen”, sagte er leise und öffnete die Nachricht.


  Lieber Ty. Ich bin so froh, dass Du geantwortet hast. Nein, außer uns beiden gibt es niemanden, das hat Mutter mir kurz vor ihrem Tod gesagt. Man wusste zwar nie, ob sie die Wahrheit sagt, aber in diesem Punkt glaube ich ihr. Nur wir beide sind noch da. Bist Du nicht neugierig? Margaret Mary


  Nein, dachte Ty. Neugierig bin ich nicht. Am liebsten würde er die Vergangenheit vergessen. Ihn interessierte nur, dass er viel erreicht hatte.


  Nur wir beide sind noch da. Das klang traurig. Offenbar gefiel es Margaret Mary weit weniger als ihm, keinerlei Bindungen zu haben. Sicher war sie noch sehr jung und hatte ein Wunschbild von einer Familie, das er längst begraben hatte.


  Ach, was soll’s, dachte Ty. Ich kann auch antworten.


  Margaret Mary, wenn Du Dich nach einer Familie sehnst, dann vergiss es. Trösten war noch nie meine Stärke. Falls Du Geld brauchst, dann kann ich nur hoffen, dass unsere Mutter Dir etwas vererbt hat. Lass es lieber auf sich beruhen. Ty Patrick O’Grady


  Es ist besser so, dachte Ty. Ich bin so lange allein gewesen, dass ich keinen anderen Menschen in meiner Nähe gebrauchen kann. Er war Einzelgänger, und er wollte keine dauerhaften Bindungen eingehen, weder zu einer überraschend aufgetauchten Schwester noch zu Nicole.


  Feste Beziehungen sind nicht meine Stärke, sagte er sich.


  Da Ty die Nacht jetzt als für sich beendet betrachtete, holte er die Pläne von Taylors Haus hervor und machte sich an die Arbeit. Heute wollte er sich mit dem Dachboden beschäftigen. Taylor wollte sich dort einen Speicher einrichten, in dem sie die Antiquitäten aufbewahren konnte, die sie nach wie vor sammelte.


  Da er nicht noch einmal Nicole begegnen und sich von ihr ablenken lassen wollte, beschloss Ty, jetzt gleich hinzufahren und sich den Dachboden anzusehen. Zu dieser Uhrzeit arbeitete Nicole sicher noch im Krankenhaus, und er würde niemanden stören.


  Ty machte sich auf dem Dachboden gerade ein paar Notizen, als er hörte, dass eine Tür geöffnet wurde. Das Geräusch war so laut, dass er sich verwundert umsah. Offenbar stand er direkt über Nicoles Apartment.


  Das Dach zog sich im Grunde über zwei Stockwerke. Ganz oben war der Spitzboden, in dem er gerade stand, und darunter befand sich die Dachwohnung, in der Nicole wohnte. Es gab zwei Wege auf den Dachboden. Entweder über die Leiter vom Treppenhaus aus – auf diesem Weg war er hergekommen – oder durch eine Klappe in der Zimmerdecke von Nicoles Wohnzimmer.


  Vor ein paar Monaten war während eines starken Sturms ein Baum ins Dach gestürzt. Das Apartment war mittlerweile wieder vollkommen hergerichtet, aber hier oben auf dem Dachboden sah es immer noch ziemlich wüst aus.


  Ty bückte sich und öffnete die Klappe.


  Es quietschte laut, doch Nicole, die im Flur ihres Apartments stand, reagierte nicht. Da sah Ty, dass sie Kopfhörer aufgesetzt hatte. Außerdem sang Nicole so laut und falsch mit, dass er lächeln musste. Sie bekam von ihrer Umgebung offenbar gar nichts mit.


  Er wollte sie gerade auf sich aufmerksam machen, da streifte sie sich die Schuhe ab und zog sich das T-Shirt über den Kopf.


  Sie trug einen BH mit Tigerstreifen. Wusste sie eigentlich, wie sexy sie darin aussah? Nun legte sie die Hände an den Bund ihrer Hose.


  “Nicole!”, schrie er und verlor fast den Halt, weil er sich so weit vorbeugte. Aber er wollte unbedingt, dass sie wusste, dass er hier war. Sonst zog sie sich aus und war danach wieder wütend auf ihn. Und gut gelaunte Frauen, die lächelten oder vor Lust seufzten, gefielen ihm besser. Zumindest wenn sie nackt waren.


  Immer noch singend schlängelte sie sich aus der Hose und schleuderte sie mit dem Fuß auf den Stapel Schmutzwäsche. Ihr Slip passte farblich nicht zum BH, war aber genauso sexy – aus violetter Seide und winzig. Tanzend drehte sie sich im Kreis und ging zum Schlafzimmer, wobei er ausgiebig ihren Rücken und den Po bewundern konnte.


  “Oh Mann”, flüsterte er und beugte sich so weit vor, wie er sich nur traute. “Nicole!”


  Ty brach durch die Decke. Er spürte den Luftzug im Gesicht und sah den Boden auf sich zurasen. Ein Bild, das sich mit dem von Nicole in BH und Seidenslip mischte.


  Nicole erschrak wirklich selten. Aber als Ty durch ihre Zimmerdecke stürzte, bekam sie einen höllischen Schreck. Nun lag er auf dem Boden ihres Wohnzimmers, und sie starrte ihn erst einmal fünf Sekunden lang fassungslos an, bevor sie zu ihm lief. Er rührte sich nicht.


  “Oh nein. Ty. Ty!”


  Er lag auf der Seite, und das Gesicht war grau vor Staub und Mörtel. Nicole sank auf die Knie und beugte sich über ihn.


  “Ty, kannst du mich hören?”


  Nichts, doch wenigstens hob und senkte sich seine Brust. Nicole schluchzte fast vor Erleichterung. “Du kommst wieder in Ordnung. Ganz bestimmt.”


  Sie sprang auf und rief über ihr Handy einen Krankenwagen. Dabei verhielt sie sich ganz ruhig und kühl wie bei jedem Notfall.


  Dann sah sie wieder zu Ty, der groß und reglos auf dem Boden lag, und verlor fast die Nerven. Ihre Hände zitterten, als sie ihn berührte. Was sollte sie jetzt tun? Es war, als hätte sie ihre ganze Ausbildung mit einem Schlag vergessen.


  “Verdammt, Nicole, reiß dich zusammen”, sagte sie sich. Langsam strich sie mit der Hand seine Arme und Beine entlang. Beim rechten Fußknöchel runzelte sie die Stirn. Er musste nicht unbedingt gebrochen sein, war aber etwas angeschwollen. Auf der rechten Seite tastete sie vorsichtig nach gebrochenen Rippen.


  “Alles wird wieder gut.” Sie wusste selbst nicht, ob sie damit ihn oder sich beruhigen wollte.


  An der Stirn formte sich eine große Beule. “Ty.” Sie umfasste seinen gut geformten Kopf und blickte in sein männlich schönes Gesicht. “Komm schon, Ty. Komm wieder zu dir. Wach auf.” Sie zog ein Augenlid hoch. Die Pupillen reagierten nicht richtig, aber vielleicht war es nur eine Gehirnerschütterung. “Bitte, Ty, wach auf. Kannst du das für mich tun? Wach auf, dann werde ich …”


  Ty stöhnte und hustete. Langsam rollte er sich auf den Rücken und stöhnte erneut. Die Augen behielt er geschlossen. “Leise, Darling”, flüsterte er. “Es ist zu früh, um so zu schreien.”


  “Ty.” Tränen der Erleichterung traten Nicole in die Augen. “Du bist hier bei mir.”


  “Du hast deinen Satz nicht beendet. Was tust du, wenn ich aufwache?”


  Selbst in so einer Situation konnte er noch Witze machen! Doch als er sich aufzurichten versuchte, verzog er vor Schmerz das Gesicht und hielt sich den Kopf.


  “Beweg dich nicht.” Sie half ihm, sich langsam wieder hinzulegen. “Du hast dir vielleicht etwas gebrochen, wahrscheinlich deinen Dickkopf. Nein”, sagte sie schnell, als er sich wieder aufrichten wollte, “jetzt bleib mal einen Moment still liegen, verdammt noch mal.”


  “Pst”, murmelte er. “Nicht so einen Lärm.”


  “Ist dir schwindlig? Übel?”


  Vorsichtig öffnete Ty ein Auge und schloss es dann wieder. “Ja. Aber ich werde dir nicht auf diese reizende Unterwäsche spucken. Du bist so hübsch, Nicole.” Er seufzte, und dann regte er sich nicht mehr.


  Nicole geriet fast in Panik. “Ty!”


  “Ja, hier.” Seine Augen waren weiterhin geschlossen. “Wenn du mit deiner süßen sexy Stimme meinen Namen sagst, dann wünsche ich mir fast, wir beide würden es miteinander versuchen. Du und ich.”


  “Ty, ich …” Es klopfte an der Tür, und Nicole sprang auf und schnappte sich ihre Sachen. “Moment noch!” Im Laufen stieg sie in ihre Hose.


  “Nicole!” Taylor pochte erneut an die Tür. “Liebes, was war das für ein Krach?”


  Nicole zog sich das T-Shirt über den Kopf und riss die Tür auf. “Ty ist bei mir durch die Decke gestürzt. Der Krankenwagen ist schon unterwegs. Taylor, sieh ihn dir an. Er hat sich den Kopf gestoßen und hat bestimmt eine Gehirnerschütterung. Ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich tun soll.”


  Taylor nahm sie an der Hand und lief zu Ty. “Oh, mein armer, großer sexy Kerl. Dir wird hoffentlich nicht übel. Es ist mein Fußboden, vergiss das nicht.”


  Ty musste lachen, aber dann stöhnte er auf und fing an, sehr bildreich zu fluchen.


  “Er soll lieber nicht reden”, flehte Nicole und klang panisch.


  Taylor packte sie bei den Schultern und schüttelte sie leicht. “Ich gehe jetzt runter und warte auf den Krankenwagen. Du bleibst bei ihm. Er kommt schon wieder in Ordnung, Liebes.”


  “Das ist doch eigentlich mein Text”, flüsterte Nicole, als Taylor hinauslief und sie mit dem verletzten Ty zurückließ.


  7. KAPITEL


  Nicole war zu Ty in den Krankenwagen gestiegen. Als sie ihn nun in die Notaufnahme schoben, fing sie sofort an, Anweisungen zu erteilen.


  Danach saß sie da wie ein Häuflein Elend und wusste einfach nicht, was sie tun sollte. Tys Rippen und der verstauchte Knöchel wurden versorgt. Abgesehen von einer Gehirnerschütterung, hatte sein Kopf den Aufprall offenbar unverletzt überstanden.


  Ja, dachte Nicole, er hat ja auch einen Dickschädel. Andererseits war er wirklich schwer aufgeschlagen.


  Sie ließ die neugierigen Blicke des Pflegepersonals über sich ergehen, wissend, dass sie sich verraten hatte, als sie mit unsicherer Stimme herumgeschrien hatte. Im Dienst schrie sie nie.


  Nun, die Leute würden es überstehen. Und sie?


  Sie füllte die notwendigen Papiere für Ty aus, was länger dauerte, als sie gedacht hätte. Zum ersten Mal erlebte sie das alles von der anderen Seite aus.


  Taylor saß im Wartezimmer und wirkte ungewöhnlich nervös. Suzanne war auch da und lehnte sich Halt suchend an den großen dunkelhaarigen, gut aussehenden Ryan, der fest den Arm um sie gelegt hatte.


  Nicole stutzte. Hatte sie sich denn jemals so an einen Mann gelehnt? War ein Mann ihr überhaupt jemals so vertraut gewesen?


  Nein, aber sie wollte es auch gar nicht anders haben. Sie war stark genug und konnte auf ihren eigenen Füßen stehen.


  Schließlich konnte sie Taylor, Suzanne und Ryan dazu überreden, nach Hause zu fahren. Sie versicherte ihnen, dass Ty mit seinem Dickkopf in guten Händen sei und wieder gesund werden würde.


  Dafür würde sie sorgen.


  Nicole saß auf Tys Bett. Er schlief, sah aber viel zu blass aus. Wenn er jedoch genug Ruhe und Pflege bekam, würde er wieder gesund werden.


  Aber komme ich auch wieder ganz in Ordnung?, fragte sich Nicole.


  Dass sie fast in Panik geraten war, konnte nur heißen, dass Ty ihr mehr bedeutete, als ihr lieb war.


  Das Piepen von Maschinen drang an ihr Ohr, Gummisohlen quietschten auf dem Flur, und ein ständiges Stimmengewirr war zu hören. Es roch nach Reinigungsmitteln, Medikamenten, Salben und nach Angst und Schmerz. Die üblichen Geräusche und Gerüche einer Intensivstation.


  Doch hier drinnen gab es nur den bewusstlosen Ty und sie, Nicole, die sich fragte, was mit ihrem Leben gerade geschah. Vorsichtig berührte sie Tys Kopfverband. “Du hast mir einen Schrecken eingejagt, Ty Patrick O’Grady”, flüsterte sie.


  “Aus Dublin”, fügte er in seinem irischen Akzent hinzu, ohne die Augen zu öffnen.


  Hatte er wirklich gesprochen, oder bildete sie sich das nur ein? “Ty?”


  “Du machst mir auch Angst.” Seine Stimme klang heiser und etwas schleppend wegen der Schmerzmittel, die man ihm verabreicht hatte. “Du und auch meine Schwester. Ich habe eine Schwester, habe ich das schon erzählt?”


  “Nein.” Sie hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht hysterisch loszulachen vor Erleichterung. “Ich weiß eigentlich fast gar nichts über dich.”


  “Sie hat mich über das Internet aufgespürt und will mich kennenlernen. Alle wollen mich kennenlernen.” Er nuschelte ein bisschen, aber der irische Akzent war unverkennbar herauszuhören. Ty lächelte, behielt die Augen aber geschlossen. “Du begehrst mich auch, stimmt’s, Frau Doktor? Genauso sehr wie ich dich. Gib es einfach zu.”


  Ihr Herz schlug schneller. “Halt lieber den Mund, du großer Dummkopf, du stehst unter Medikamenten.”


  “Kommt es mir deshalb so vor, als würde mein Körper von meinem Kopf wegschweben? Dein Kopf schwebt auch, Frau Doktor. Du bist so hübsch. Fast wünschte ich mir, ich könnte mal an einem Ort bleiben.”


  “Bitte, bitte sprich nicht weiter. Sonst sagst du noch etwas, das du später bereust.” Einerseits wollte sie weglaufen, gleichzeitig wollte sie, dass er weitersprach.


  “Du willst mich doch auch, das weiß ich.”


  Wie konnte dieser Mann bloß so hinreißend sein, obwohl er blass und fast noch bewusstlos im Krankenhausbett lag? “Ty.”


  “Vielleicht ist dieses Begehren auch nur einseitig.” Er stieß einen tiefen Seufzer aus. “Ihr bringt mich ganz durcheinander. Alle drei.”


  Alle drei? Offenbar ging es ihm doch schlechter, als sie gedacht hatte. Oder lag das an den Medikamenten? Sie beugte sich zu ihm und überprüfte seine Pupillen.


  Ty musste lächeln. “Alles in Ordnung mit mir, Darling. Trotzdem nett von dir, dass du dir Sorgen machst.”


  Nicole setzte sich wieder gerade hin. “Hast du mit deiner Schwester schon gesprochen?”


  “Sie sehnt sich nach einer Familie, aber wer braucht so etwas? Ich nicht. Schon als Kind hab ich mich allein durchgeschlagen.”


  Nicole saß bewegungslos da und wehrte sich gegen das tiefe Mitgefühl, das sie empfand. “Das sind zwei, Ty. Deine Schwester und ich.”


  “Aber da ist auch noch sie.”


  “Wer?” Wenn er jetzt verkündete, dass es noch eine Ehefrau gäbe, würde sie ihn umbringen.


  “Meine Mutter. Sie hat mich nie gewollt. Das habe ich dir wahrscheinlich auch noch nicht gesagt.”


  Seufzend legte sie ihm eine Hand auf die Brust. “Nein”, flüsterte sie, und ihre Stimme klang etwas gepresst.


  “Ich habe einen schlechten Charakter. Das hätte ich dir vielleicht eher sagen sollen, aber ich wollte dir keine Angst einjagen. Ich habe schon viele schlimme Dinge getan. Ich habe gestohlen, gelogen, betrogen. Regt dich das jetzt auf?”


  “Ty, du musst dich ausruhen. Bitte.” Nicole war den Tränen nahe und hätte ihn am liebsten in die Arme gezogen.


  “Das kann ich nicht. In meinem Schädel hämmert es grauenhaft. Ich wusste gar nicht, dass ich eine Schwester habe.”


  “Das hast du mir schon erzählt.” Sie wollte das alles nicht hören, denn wie sollte sie Abstand zu ihm halten, wenn sie alles über ihn wusste? “Bitte, Ty, ich will nicht …”


  “Ich will sie nicht mögen.”


  Nach dieser Aussage schwieg Ty so lange, dass Nicole schon dachte, er wäre eingeschlafen. Still saß sie da und sah ihn an. Dass er eine schlimme Kindheit gehabt hatte, hatte sie bereits vermutet, aber dass es so schlimm gewesen war, bestürzte sie. Sie strich ihm über den Arm und die Wange und wünschte, sie könnte seinen inneren Schmerz mildern.


  “Hast du Mitleid mit mir, Frau Doktor? Wenn ja, dann werde ich mich auf der Stelle auf dich stürzen und dich küssen, bis dir das Mitleid vergeht.”


  “Du stürzt dich auf niemanden, dazu bist du im Moment gar nicht in der Lage.”


  “Ich versuch es trotzdem.” Damit streckte er die Hand nach ihr aus. Doch er griff ins Leere. “Mist.”


  “Lieg ganz still.” Sie strich ihm über das blasse Gesicht.


  “Ja.” Schweiß trat ihm auf die Stirn. “Lieber ganz still liegen.”


  “Gut so. Du brauchst deine ganze Kraft, um wieder gesund zu werden. Du musst …”


  “Nicole? Darling?” Ty kniff die Augen zu. “Ich höre mir deine Belehrungen wirklich sehr gern an, aber wenn du nichts dagegen hast, werde ich mich jetzt übergeben.”


  Als Ty das nächste Mal die Augen öffnete, lag er immer noch im Krankenhausbett. Das Krankenhaushemd war viel zu kurz und hinten offen. Ihm war übel, und er hatte Schmerzen. Offenbar hatte die Spritze, die die Schwester ihm vor kurzer Zeit gegeben hatte, nicht gewirkt.


  Krankenhäuser konnte er nicht ausstehen. Das war schon früher so gewesen, als er mit zwölf fast zu Tode geprügelt worden war. Es war seine eigene Schuld gewesen, weil er in ein Restaurant eingebrochen war. Der Inhaber hatte ihn erwischt, als er vor dem riesigen Kühlschrank saß und Essen in sich hineinstopfte. Dass er total abgemagert war und einfach nur Hunger gehabt hatte, hatte für den Mann keine Rolle gespielt. Er hatte einen Tobsuchtsanfall bekommen und ihn so verprügelt, dass er auf der Intensivstation gelandet war.


  Dort hatte man ihn eher wie ein wildes Tier als wie einen Menschen behandelt. Damals war er nur haarscharf um eine Haftstrafe im Jugendgefängnis herumgekommen.


  Jetzt lag er wieder im Krankenhaus, und all die unangenehmen Erinnerungen kehrten zurück.


  Nicoles Gesicht tauchte in seinem Blickfeld auf. Ihre großen, ausdrucksstarken grauen Augen; das kurze Haar, das ihr schönes Gesicht noch betonte; und die silbernen Ohrringe in einem Ohr. Und diese sinnlichen Lippen, die er so gern küssen wollte.


  Bildete er sich ihr Gesicht vielleicht nur ein? Er hatte hier in diesem Bett schon einige wirre Träume gehabt, und immer war Nicole darin in einem BH im Tigerlook und einem violetten Seidenslip aufgetaucht.


  “Hallo.” Nicoles Stimme klang sachlich. Sie trug einen weißen Kittel, und ein Stethoskop hing um ihren Hals. Es war der Krankenbesuch einer Ärztin. “Wie geht es dir? Ist dir noch übel?”


  In seinen Tagträumen hatte sie nicht gesprochen, sondern nur vielsagend gelächelt und sich über ihn gebeugt, um ihm Freuden zu verschaffen, die er noch nie erlebt hatte. “Mir gefiel das andere Outfit besser”, sagte er und schloss die Augen.


  “Wie bitte?” Prüfend legte sie ihm die Hand auf die Stirn.


  Offenbar dachte sie, er sei immer noch nicht bei Sinnen. “Ach, egal, lass uns aus dieser netten Herberge verschwinden.”


  “Auf keinen Fall.”


  “Wie bitte, Frau Doktor?”


  Sie hielt ihr Klemmbrett vor die Brust und sah sehr beherrscht aus. Hier war sie in ihrer vertrauten Umgebung. Und ich will in meiner vertrauten Umgebung sein, dachte Ty, und nicht flach auf dem Rücken liegen und ein Nachthemd tragen, das an allen Enden zu kurz ist.


  “Du musst heute Nacht noch hierbleiben, Ty.”


  “Das glaube ich nicht.” Er lächelte verkrampft. “Gib mir meine Sachen.”


  “Ich meine es ernst.”


  “Ich auch. Gib mir meine Sachen, oder du bekommst mich in ganzer Pracht zu Gesicht. Dieses Nachthemd lässt einem keine Geheimnisse.”


  Vorsichtig setzte er sich auf und unterdrückte ein schmerzvolles Stöhnen. Seine Rippen brannten wie Feuer, genau wie der Knöchel. Über den Schmerz in seinem Kopf wollte er lieber nicht nachdenken, sonst verlor er sofort wieder das Bewusstsein. Da Frau Doktor ihm seine Sachen nicht reichte, sondern ihn nur missbilligend ansah, wobei sie allerdings sehr sexy wirkte, stellte er die Füße auf den Boden.


  “Ty, jetzt sei doch nicht dumm.”


  “Es war schon dumm genug von mir, durch deine Wohnungsdecke zu stürzen.”


  “Du stehst noch unter Schmerzmitteln. Du kannst dich nicht selbst anziehen, geschweige denn nach Hause fahren.”


  “Ich fühle mich gar nicht benommen.”


  “Ach, nein? Wie viele Finger halte ich hoch?”


  Er blinzelte zu ihrer Hand. Da waren überhaupt keine Finger. Und wenn er jetzt genauer hinsah, war ihr Kopf vom Körper getrennt. Schade, es war ein so hübscher Kopf. Ein Dickkopf, aber hübsch.


  “Wie viele, Ty?”


  “Weiß ich nicht genau. Aber du trägst einen BH mit Tigerstreifen und einen Slip aus violetter Seide.”


  Da sie nicht lachte, fand sie das wohl nicht lustig.


  Er versuchte weiterhin, auf die Beine zu kommen, und blickte auf seinen Knöchel. Als er aufzutreten versuchte, tat es so weh, dass er keuchend nach Luft schnappte. “Bist du sicher, dass das Ding nicht gebrochen ist?”


  “Der Knöchel ist nur schlimm gezerrt.”


  Na schön, dann weiter. Jetzt aufstehen. Er beugte sich nach vorn.


  Die sexy Ärztin verschränkte nur die Arme und runzelte die Stirn.


  Mit größter Anstrengung stemmte er sich hoch. Dabei berührte er sicherheitshalber aber nur mit dem unverletzten Fuß den Boden. Die Rippen schmerzten höllisch, und sein Kopf fühlte sich an, als sei er explodiert. Halt suchend streckte er die Arme nach vorn. Da das Nachthemd hinten offen stand, zog es am Po.


  Als Ty wild mit den Armen ruderte, ließ Nicole ihr Klemmbrett fallen und stürzte zu ihm.


  “Verdammt.” Sie schob die Schulter unter seinen Arm, und Ty stützte sich auf sie.


  Wie kann diese zierliche Frau mein ganzes Gewicht tragen?, fragte er sich.


  “Was ist bloß mit dir los, du sturer …”


  “Pst.” Er legte einen Arm um sie und rang nach Luft. Er sah nur noch Grau vor sich, und einen Moment lang fürchtete er, wieder ohnmächtig zu werden. Nur die schimpfende kleine Frau neben ihm hielt ihn bei Bewusstsein.


  “Von allen dummen und starrsinnigen Menschen, die …”


  Der Rest davon ging unter, weil Ty nur noch ein Dröhnen in den Ohren hörte. Nicole setzte ihn wieder aufs Bett. Ty hätte nicht gedacht, dass ihm wirklich jeder Muskel wehtun könnte. Er konnte ein schmerzerfülltes Stöhnen nicht länger unterdrücken, legte sich auf die Seite und rang nach Luft.


  “Ich rufe die Schwester, damit du noch ein Schmerzmittel bekommst.”


  “Nicht. Die Schwester ist böse zu mir.”


  “Du Baby.”


  Er lachte und hätte dann fast geschrien, so sehr schmerzten seine Rippen.


  “Lachen solltest du lieber nicht.”


  Nicoles Stimme klang immer noch sachlich, aber Ty hörte einen seltsamen Unterton heraus. Er reckte den Hals und blickte an sich herunter. Sein Po war unbedeckt. Alle Welt konnte ihn sehen. “Kommst du auf deine Kosten?”


  Nicole deckte ihn zu. “Ich bin Ärztin. Ich habe schon alles Menschliche zu Gesicht bekommen.”


  “Trotzdem habe ich es mir etwas anders vorgestellt. Nicole, ich bleibe hier nicht über Nacht.”


  “Aber …”


  “Nein, auf keinen Fall.” Er sah ihr in die Augen. “Ich kann einfach nicht.”


  “Wieso nicht?”


  “Ich hasse Krankenhäuser.”


  “Das sagen alle.”


  “Aber bei mir ist es Ernst.”


  Lange musterte sie ihn nachdenklich, dann setzte sie sich wieder neben ihn. “Also schön, du hast eine Abneigung gegen Krankenhäuser.”


  “Ich werde nicht bleiben.”


  “Allein kannst du aber nicht nach Hause. Du brauchst jemanden, der auf dich aufpasst und dir hilft.”


  Da musste er ihr recht geben, so schwer es ihm auch fiel. “Und wie lange?”


  “Zumindest heute Nacht und den morgigen Tag. Vielleicht noch eine zweite Nacht. Wenn dein Kopf wieder klar ist, kannst du herumhumpeln, solange du vorsichtig bist.”


  “Gut.”


  “Und wer kann dir zu Hause helfen?”


  “Darüber muss ich noch nachdenken.”


  Nicole verschränkte die Arme. “Ich weiß doch, dass du keinerlei Familie hast.”


  Sofort horchte Ty auf. “Woher weißt du das?”


  “Du hast es mir erzählt.”


  Ihrem mitfühlenden Blick nach zu urteilen, hatte er ihr eine Menge erzählt. Na wunderbar! “Hör nicht auf das Gejammer von Männern, die unter Drogen stehen. Habe ich wenigstens auch ein Wort über deine interessante Unterwäsche verloren? Nicole, ich finde es ziemlich interessant, dass du nach außen hin so hart und cool wirkst und tief drinnen so weich bist.” Er lächelte.


  “Du wechselst das Thema.”


  “Das versuche ich zumindest.”


  “Okay, du hast nichts Peinliches erzählt, wenn dir das Sorgen macht. Du hast nur gesagt, das du eine Schwester hast, von der du nichts wusstest, bis sie anfing, dir E-Mails zu schreiben.”


  “Und?”


  “Und dass deine Mutter dich nicht wollte.”


  Mist. Er hatte ihr sein Herz ausgeschüttet. Sie klang mitfühlend, und das wollte er nicht. Er wollte von niemandem Mitleid. Er wollte aus diesem Bett und zwar sofort. “Tja, es hat mich sehr gefreut.”


  Sofort drückte sie ihn zurück aufs Bett. “Es tut mir leid, Ty.”


  Wieso? Was denn? Dass er durch ihre Decke gestürzt war? Oder dass er sie zu Tränen gerührt hatte mit seiner Geschichte vom ungeliebten Kind? “Das ist doch nicht dein Problem.”


  Sie nickte nur und ging zur Tür. Dort blieb sie einen Moment stehen, dann drehte sie sich wieder zu ihm um. “Ich weiß, dass du allein bist. Du bist zu stolz, um einen Freund um Hilfe zu bitten. Als deine Ärztin kann ich dich unter diesen Bedingungen aber nicht entlassen.”


  “Ich gehe, Nicole, egal was passiert.”


  “Das weiß ich.” Nachdem sie die Augen kurz geschlossen hatte, blickte sie ihn durchdringend an. “Und deswegen wirst du mit mir nach Hause kommen.”


  Ich muss verrückt sein, dachte Nicole, während sie nach Hause fuhr. Ty saß benommen neben ihr.


  Suzanne und Taylor halfen ihr dann, ihn nach oben in ihr Apartment zu bekommen. Dort gab sie ihm eine weitere Pille gegen die Schmerzen. Er stellte sich wie ein Kleinkind an, aber als sie drohte, ihm eine Spritze zu geben, schluckte er die Pille.


  Dann stand sie vor dem Bett und fragte sich, wieso sie sich solche Sorgen machte, nur weil er etwas blass um die Nase war. Noch nie in ihrem Leben war sie innerlich so aufgewühlt gewesen.


  Ty blickte sich in dem schlichten Schlafzimmer mit den kahlen Wänden um. Er registrierte dunkelblaue Bettwäsche, zwei Kopfkissen und dass, abgesehen von dem Wäscheberg auf dem Stuhl in der Ecke und dem hohen Stapel von medizinischen Zeitschriften, alles aufgeräumt war.


  “Keine Bücher? Kein Romane?”, fragte er.


  “Mir reicht das zum Lesen.” Nicole deutete auf die Zeitschriften.


  “Das sollte mich eigentlich nicht überraschen. Mit Romanen könntest du dich in deiner Freizeit womöglich entspannen. Willst du mir wirklich dein Bett überlassen?”


  “Im Krankenhaus hast du es ja nicht ausgehalten. Schon vergessen?”


  “Hm.”


  “Was soll das denn jetzt heißen? Was stimmt denn nicht mit meinem Bett?”


  Ty lächelte Nicole an und wackelte mit den Augenbrauen. “Dass du nicht darin liegst.”


  “Du bist unmöglich. Ich schlafe auf dem Sofa, du Angeber.”


  “Du hast gar kein Sofa, sondern nur einen alten Futon. Ansonsten gibt es fast nichts in deinem Apartment außer dem Loch in deiner Wohnzimmerdecke und einer Menge Dreck darunter.”


  “Das lässt sich alles wieder reparieren.” Der Futon reichte ihr zum Schlafen. “Gute Nacht, Ty.”


  Er lehnte sich gegen die Kopfkissen und blickte zur Decke. Sein Gesicht wirkte angespannt. “Liest du mir nicht noch eine Gutenachtgeschichte vor?”


  “Na klar. Es war einmal ein Idiot, der durch eine Zimmerdecke fiel und auf dem Kopf landete.”


  Ty schloss die Augen. “Haha.”


  “Wieso hast du solche Angst vor Krankenhäusern?”


  “Ich halte es dort einfach nicht aus.”


  “Also schön.” Auch wenn Ty sie nicht ansah, wusste Nicole, dass ihn im Moment mehr seine Erinnerungen schmerzten als seine körperlichen Verletzungen. “Glaub bloß nicht, dass du es hier sehr angenehm haben wirst. Ich wecke dich alle zwei Stunden.”


  “Versprochen?” Er öffnete ein Auge.


  “Um deine Gehirnerschütterung zu überprüfen, du Witzbold.”


  “Ich habe da noch etwas anderes, das du unbedingt auch überprüfen solltest.”


  “Lass gut sein, Ty. Dieses Thema kannst du bei den ganzen Schmerzmitteln im Moment wirklich vergessen.”


  Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. “Probier’s doch.”


  “Gute Nacht, Ty.”


  “Gute Nacht. Nicole?”


  Sie war schon an der Tür und drehte sich noch einmal um.


  “Wieso hast du mich mit zu dir genommen?”


  “Weil du verletzt bist.”


  “Sag die Wahrheit.”


  Nicole seufzte. “Ich weiß es nicht.”


  Ty nickte und schloss die Augen wieder. Einen Moment später ging sein Atem schwerer. Die Medikamente wirkten.


  Lange stand Nicole da und sah ihn an. Da lag ein Mann in ihrem Bett. Bisher hatte sie sich noch nie nach der Nähe eines Mannes gesehnt. Aber jetzt empfand sie diese Sehnsucht. Das Gefühl war fast schmerzlich intensiv. Doch sie wusste ja, dass Ty es nicht ernst meinte. Ernst war es ihm nur damit, dass er mit ihr schlafen wollte.


  Für ihn ging es nur um Lustbefriedigung. Bei einem anderen Mann hätte sie das nicht gestört, aber bei ihm beunruhigte sie das. Denn ihre merkwürdige Sehnsucht zeigte, dass sie womöglich mehr für ihn empfand.


  Nicole legte sich nicht hin. Immer wieder schaute sie nach ihrem Patienten und räumte zwischendurch ihr Wohnzimmer auf. Dann säuberte sie den Kühlschrank und versicherte Taylor und Suzanne, dass es Ty ganz gut gehe. Nach anderthalb Stunden setzte sie sich aufs Bett und aß eine Brezel.


  “Ty?”


  Er regte sich nicht.


  “Ty?”


  “Ich wusste, dass du zurückkommst und mich anflehst, ob du zu mir ins Bett steigen darfst.”


  “Ich bin hier, um zu sehen, ob es dir gut geht.”


  “Dann sieh nach.”


  Seine Stimme klang benommen, aber sein Blick war so eindringlich, dass sie ihn bis in die Fingerspitzen spürte.


  “Wie geht es dir?”, fragte sie.


  “Mir würde es besser gehen, wenn du aufhörst, an dieser Brezel zu lutschen. Durch den Anblick wird mein Gehirn nicht mehr so gut durchblutet.”


  “Anscheinend geht es dir bestens.” Sie aß die Brezel auf und ließ Ty weiterschlafen.


  Nicole ging ins Wohnzimmer und kehrte erst nach einer Stunde ins Schlafzimmer zurück. Das Mondlicht fiel auf Tys kräftigen Körper. Er hatte die Decke weggestrampelt und lag flach auf dem Rücken. Ein Arm lag über seinen Augen, und die muskulöse Brust hob und senkte sich gleichmäßig. Er trug nur graue Boxershorts.


  Die Shorts reichten ihm knapp bis zum Nabel. Sie betrachtete seinen Körper. Neben den Prellungen und leichten Verletzungen waren dort auch Narben, die nichts mit seinem Sturz zu tun hatten. Eine reichte quer über seinen flachen Bauch, als habe jemand mit einem Messer quer über seinen Bauch gezogen. Neben dem Schlüsselbein war eine weitere, offenbar eine Brandnarbe. Eine lange Narbe zog sich über eine Wade, und auch am Schenkel hatte Ty eine. Außerdem hatte er die Tätowierung am Arm, die er ihr schon gezeigt hatte.


  Und dieser Mann bezeichnete sie als Kämpferin!


  Allmählich bekam sie einen Eindruck davon, wie er aufgewachsen war. Es fehlten noch eine ganze Reihe von Teilen in dem Puzzle, aber auf neugierige Fragen würde er mit Sicherheit nicht antworten. Ihr war klar, dass er sich schon als Kind seinen Weg im Leben selbst suchen musste, und Nicole gestand sich ein, dass sie das faszinierend fand.


  Wie konnte eine Mutter ihr Kind im Stich lassen? Was ging in einer Frau vor, wenn sie ihren Sohn missachtete?


  Nicole empfand viel Mitgefühl für ihn, auch wenn sie wusste, dass Ty solche Gefühle bestimmt nicht haben wollte. Dazu war er viel zu stolz.


  “Willst du mir die ganze Nacht lang beim Schlafen zusehen?”, murmelte Ty, ohne die Augen zu öffnen.


  Wie ertappt zuckte Nicole zusammen. “Du bist wach?”


  “Willst du sehen, wie wach ich bin?”


  Sie musste lächeln, da er sich nicht rührte, weil er wahrscheinlich immer noch ziemliche Schmerzen hatte. “Weißt du überhaupt, wo du bist?”


  “In deinem Bett. Ohne dich.” Seine Stimme klang tief und sehr sexy. “Willst du wieder etwas überprüfen? Meine Temperatur vielleicht? Ich bin sehr heiß, Darling.”


  “Du bist verletzt.”


  “Nicht sehr.”


  Prüfend sah sie ihn an. Er rührte sich immer noch nicht und hielt die Augen weiterhin geschlossen. Offenbar konnte sie sich in Sicherheit fühlen und würde nichts riskieren, wenn sie ihn ein bisschen herausforderte – und zwar nicht als Ärztin, sondern als Frau. “Glaubst du wirklich? Meinst du, du könntest …”


  “Ich weiß es.”


  “Ja? Dann beweis es mir. Komm und nimm mich, mein großer Junge.”


  Vorsichtig öffnete Ty ein Auge und machte es gleich wieder zu, als er Nicoles mutwilliges Lächeln sah.


  “Na, komm schon. Hol’s dir”, forderte sie ihn auf.


  Er stöhnte. “Kannst du einem armen Mann vielleicht etwas behilflich sein und dich ein bisschen mehr zu mir beugen?”


  “Nein.”


  “Jetzt verstehe ich, du bist ein boshafter Mensch.”


  “Gute Nacht, Ty.”


  “Das hatten wir doch schon.”


  “Du wirst es heute Nacht noch einige Male zu hören bekommen. Bedank dich bei deiner Gehirnerschütterung.”


  Ty fluchte, und Nicole musste erneut lächeln. Ein Mann, der so fluchen konnte, würde auch wieder gesund werden.


  Als sie das nächste Mal nach ihm sah, hatte er so große Schmerzen, dass sie schließlich auf einem Stuhl an seiner Seite schlief, um ihn besser versorgen zu können. Mitten in der Nacht drehte Ty sich laut stöhnend auf die andere Seite, und Nicole strich ihm beruhigend über die Stirn. Obwohl er kein Wort sprach, wusste sie, dass er wach war und große Schmerzen hatte.


  “Es tut mir leid”, flüsterte sie.


  “Mir tut es auch leid. Ich bin durch deine Zimmerdecke gefallen, und so was macht man nicht.”


  “Brauchst du noch eine Schmerztablette?”


  “Ja, und ich habe beschlossen, dass ich die mag.”


  “Und die Ärztin? Was ist mit der?” Nicole wusste selbst nicht, wieso sie das gefragt hatte, und wünschte nun, sie hätte es nicht getan.


  Ein kleines Lächeln spielte um Tys Lippen. “Vielleicht komme ich noch zu dem Schluss, dass ich die Ärztin mehr als nur ein bisschen mag.”


  “Das liegt nur daran, weil sie die guten Sachen für dich hat.”


  Jetzt öffnete er beide Augen. “Das stimmt. Du hast eine Menge guter Sachen für mich.”


  Nicole wurde rot.


  “Und ich spreche nicht von deinem kleinen aufregenden Körper, Dr. Nicole Mann.”


  8. KAPITEL


  Am Morgen fühlte Nicole sich wie gerädert. Wann war das letzte Mal die Versorgung eines einzigen Patienten so anstrengend für sie gewesen?


  Es musste daran liegen, dass dieser Patient ihr so viel bedeutete. Viel zu viel.


  Aber im Moment plagte ein anderes Problem sie. Sie war nicht sicher, ob Ty den Tag über allein bleiben konnte. Er konnte noch nicht ohne Hilfe aufstehen. Auch wenn er das entschieden abstreiten würde, er war noch nicht bei Kräften.


  Also tat sie etwas, was sie noch nie getan hatte. Zum ersten Mal in ihrem gesamten Berufsleben rief Nicole in der Klinik an und nahm sich einen Tag frei.


  Danach fragte sie sich, ob sie den Verstand verloren hätte.


  Nach dem Anruf im Krankenhaus stand Nicole mitten in ihrem Wohnzimmer und wusste tatsächlich nicht, was sie jetzt tun sollte.


  Nur einen einzigen Patienten zu versorgen, das war nicht gerade tagesfüllend.


  Der Tag erstreckte sich endlos vor ihr. Dabei hatte sie sich in ihrem ganzen Leben noch keinen Moment Freizeit gestattet und sollte es eigentlich genießen. Schließlich schnappte sie sich ihre medizinischen Fachzeitschriften und wissenschaftlichen Berichte, die sie von der Arbeit mitgenommen hatte. Doch zum ersten Mal machte ihr Lesen keinen Spaß.


  Nicole setzte sich vor den Fernseher, den sie erst ein paar Mal eingeschaltet hatte, obwohl sie ihn schon seit Jahren besaß.


  Es dauerte keine fünf Minuten, und sie zappte gebannt von einem Kanal zum nächsten, um mitzubekommen, was tagsüber lief, von Talkshows über Serien bis zu Filmklassikern.


  Als das Telefon klingelte, hob sie verärgert den Kopf. Als sie den Hörer abnahm, wurde ihr Ärger noch größer.


  “Hallo.” Es war die kultivierte etwas träge Stimme von Dr. Lincoln Watts. “Machen Sie heute mal blau?”


  Nicole umklammerte den Hörer etwas fester. “Ich habe ein Anrecht auf einen freien Tag.”


  “Ist es gestern spät geworden?” Seine Stimme klang tiefer. “Oder hat Ihr Liebhaber Sie heute Morgen nicht aus dem Bett gelassen?”


  “Ich komme heute nicht zur Arbeit, Dr. Watts. Mehr hat Sie nicht zu interessieren. Schluss.” Es erstaunte Nicole, wie ruhig sie klang. Weil die Werbepause im Fernsehen gerade zu Ende war, legte sie wieder auf. Erst als sie auf ihre Hand mit dem Telefon blickte, merkte sie, dass sie vor Ärger zitterte.


  Keine zwei Sekunden später klopfte es an der Tür. So ein Mist, dachte sie, stand auf und öffnete, aber ohne den Blick vom Fernseher zu nehmen.


  “Guten Morgen.” Suzanne hielt ein abgedecktes Tablett in den Händen, das so himmlisch roch, dass Nicole augenblicklich das Fernsehen vergaß.


  “Das ist nicht für dich.” Suzanne zog das Tablett zur Seite, als Nicole das Tuch anheben wollte. “Es ist für Ty. Sag ihm, ich hoffe, dass es ihm besser geht.”


  “Du hast Ty etwas zu essen gebracht und mir nicht?”


  “Genau. Und friss ihm nichts weg. Er braucht alle Kraft, um wieder gesund zu werden.” Beim Anblick des Lochs in der Decke pfiff Suzanne leise. “Der arme Kerl.”


  “Er ist ein erwachsener Mann.” Nicole hatte in der Nacht ausreichend Gelegenheit gehabt, seinen perfekt geformten Körper in allen Einzelheiten zu betrachten. “Essen hilft ihm nicht beim Gesundwerden.” Sie hob das Kinn. “Dazu braucht er meine Fähigkeiten als Ärztin.”


  Mitleidig schüttelte Suzanne den Kopf. “Ach, Honey, du musst noch eine Menge über Männer lernen. Man kommt nur auf einem Weg an sie ran, und das hat – entgegen einer weit verbreiteten Annahme – nichts mit Verführungskünsten zu tun. Ihr lustempfänglichster Punkt ist der Magen. Gib ihm dieses Tablett und wünsch ihm lächelnd einen guten Morgen. Dann wirst du sehen, was ich meine. Du kannst doch lächeln, oder? Auch wenn es noch so früh ist?”


  Wütend sah Nicole sie an.


  Suzanne lachte. “Tja, ehrlich gesagt, sehe ich dich nur selten lächeln. Meistens arbeitest du ja nur.”


  “Heute nicht. Ich habe mir den Tag freigenommen.”


  “Du?”, rief Suzanne ungläubig.


  Entnervt verdrehte Nicole die Augen. “So eine große Sache ist das ja auch nicht.”


  “Für dich schon. Du bist doch arbeitssüchtig. Und nun hast du dir wegen Ty einen Tag freigenommen. Das ist stark.”


  “Er ist schließlich durch meine Zimmerdecke gestürzt.”


  “Einen freien Tag für einen Mann. Wart ab, bis Taylor erfährt, dass es dich erwischt hat. Am Ende steht sie als Einzige von uns da, die sich an den Schwur hält.”


  “Nein, nein.” Nicole lachte. “Ich weiß ja nicht, was du jetzt vermutest, aber vergiss es gleich wieder. Ich bleibe für immer Single, genau wie Taylor.”


  “So so.”


  “Wirklich.” Das meinte Nicole ernst. Früher oder später würde Ty mit seinem Job hier fertig sein und dann verschwinden. Wahrscheinlich würde er über kurz oder lang sogar ganz aus L. A. wegziehen. Es trieb ihn nun einmal immer weiter.


  Sie würde dann auch nach vorn sehen. Sie würde …


  Ich werde ihn vermissen, dachte sie. Und wie!


  Aber ihr Lebensplan sah keinen Mann vor. Ihre Karriere, ihre Familie und ihre neugierigen Freundinnen reichten ihr.


  “Ich habe es auch erst geleugnet.” Suzanne lächelte wissend.


  “Da gibt es nichts zu leugnen.”


  “Verstehe. Ich komme später wieder und hole das Tablett. Dann kannst du mir ja verraten, was immer du auf dem Herzen hast.” Lachend ging Suzanne die Treppe hinunter.


  Nicole setzte sich wieder vor den Fernseher – und fragte sich, ob Ty gerade von ihr träumte.


  Ty wurde langsam wach. Schließlich öffnete er die Augen. Die Sonne schien durchs Fenster und blendete ihn. Stück für Stück überprüfte er seinen ganzen Körper. Er fühlte sich, als wäre er unter eine Dampfwalze geraten. Abgesehen von seinem Kopf. Der fühlte sich an, als wäre er in einen Schraubstock geklemmt.


  Es dauerte einige Zeit, bis Ty endlich saß. Prüfend blickte er zur Badezimmertür, die nur wenige Meter entfernt war. Ihm kam es vor, als wären es hundert Kilometer. Entschlossen richtete er sich auf und wurde von der Anstrengung fast ohnmächtig. Er hielt sich an der Stuhllehne fest und atmete ein paar Mal vorsichtig ein und aus. Sein Knöchel brannte wie Feuer, und seine Rippen schmerzten bei jedem Atemzug. Bestimmt fällt mir gleich der Kopf von den Schultern, dachte er. Dennoch schaffte er es ins Bad, schloss die Tür und lehnte sich von innen dagegen.


  “Ty!”, rief Nicole Sekunden später von der anderen Seite der Tür aus. “Was tust du?”


  “Ich kämpfe gegen die Übelkeit an.”


  “Alles in Ordnung? Tut dir was weh? Brauchst du Hilfe?”


  “Nein, ja und nein.” Als Ty fertig war, öffnete er die Tür wieder und war tatsächlich kurz davor, die Besinnung zu verlieren.


  Nicole war sofort bei ihm und stützte ihn. “Wie kannst du bloß allein aufstehen und herumlaufen? Dein Unfall war doch erst gestern!”


  “Ich will nicht zurück ins Bett”, sagte Ty, als Nicole ihn in diese Richtung lenkte. “Es sei denn, du kommst mit.”


  Sie hatte die Arme um seinen nackten Oberkörper geschlungen, wobei sie es vermied, die verletzten Rippen zu berühren. Es gefiel Ty, ihre Hände zu spüren. Sie führte ihn ins Wohnzimmer. Auf dem Futon lag eine Decke, und im Fernseher lief “Bezaubernde Jeannie”. Neben dem Futon stand eine Schale mit Cornflakes.


  “Ich liebe Cornflakes.” Erst jetzt merkte er, wie hungrig er war. “Und die Serie mag ich auch.”


  “Da kommt eine Folge nach der anderen. Gerade eben wurde Jeannie in ihrer Flasche eingesperrt.” Nicole sah zum Fernseher. “Ich würde auch gern einfach blinzeln und mir jeden Wunsch erfüllen. Gerade eben lief eine Komödie, und ich habe noch nie im Leben so gelacht. Was hast du denn?” Verlegen sah sie Ty an.


  Ty konnte den Blick nicht von ihr lösen. Nicoles Wangen waren gerötet, und sie war so ausgelassen wie ein Kind. Immer noch hielt sie ihn fest, und er hätte ewig so dastehen können. Etwas regte sich in ihm. Etwas, das nichts mit rein körperlichem Verlangen zu tun hatte. Nicole wirkte so glücklich, wie er sie noch nie erlebt hatte, und er wünschte sich plötzlich, sie besser kennenzulernen.


  “Hast du diese Serien denn noch nie gesehen?”, fragte er.


  “Machst du Witze?” Sie lachte unbeschwert. “Als Kinder durften wir nur das Sandmännchen sehen. Einen eigenen Fernseher habe ich mir erst vor ein paar Jahren zugelegt, ihn danach aber fast nie angestellt. Eben in dieser Serie mit Jeannie, das muss ich dir erzählen …” Als Nicole Tys Lächeln bemerkte, stutzte sie. “Was ist denn? Hör auf damit.”


  “Du bist anbetungswürdig.”


  “Und du bist unmöglich. Ich weiß nie, was ich von deinen Kommentaren halten soll.”


  “Nimm mich so, wie ich bin, Darling. Hauptsache, du nimmst mich.”


  Nicole trat einen Schritt zurück und ließ ihn allein stehen. Ty belastete seinen verstauchten Knöchel – und zuckte vor Schmerz zusammen. Er hielt sich die Rippen – und biss die Zähne aufeinander, als alles vor seinen Augen verschwamm.


  “Du Dummkopf”, murmelte Nicole und stützte ihn wieder. “Setz dich. Dein Glück, dass Suzanne Mitleid mit dir hatte und dir Frühstück gemacht hat.”


  “Heißt das, du stellst dich meinetwegen nicht an den Herd und bereitest mir nicht im Schweiße deines Angesichts eine Mahlzeit zu?”


  “Ich stelle mich für niemanden an den Herd.”


  “Wie gut, dass es Cornflakes gibt.”


  “Lang lebe der Hersteller von Cornflakes. Milch darüber zu gießen, das kriege auch ich noch hin.” Achselzuckend präsentierte Nicole ihm das himmlisch duftende Tablett. “Das Gen für hausfraulichen Ehrgeiz ist bei mir wohl nicht vorhanden. Ich koche nicht, ich züchte keine Blumen und ich …”, sie hob die Serviette, die Suzanne zu einer Blume gefaltet hatte, “… ich falte auch keine Servietten zu kleinen Kunstwerken.”


  Nicole wirkte in diesem Moment so süß, dass Ty lächeln musste, obwohl ihm der Kopf dabei dröhnte. “Ich mag dich trotzdem.”


  Sie erwiderte das Lächeln nicht, aber sie gab ihm auch keinen Tritt. “Wirklich?”


  “Ungelogen.” Nicole war ganz anders, als Ty erwartet hatte. Sie war keineswegs überheblich, verwöhnt oder gefühllos, sondern warmherzig, freigiebig und mitfühlend. Er musste sich richtig beherrschen, damit er sie nicht an sich zog und das Gesicht in ihr Haar drückte. Doch das würde ihm nicht nur ziemlich wehtun, sondern wäre auch falsch. Solche Wünsche sollte er sich nicht erlauben. “Ich finde, du bist eine unglaubliche Frau, Nicole. Und so sexy, dass es schon verboten werden müsste.”


  Sie lächelte spöttisch. “Damit, dass ich sexy sei, ist mir noch keiner gekommen.”


  “Dann musst du es bislang überhört haben, denn in meinen Augen bist du die erotischste Frau, die mir je begegnet ist.”


  “Tja.” Nicole rieb mit den Händen über ihre Jeans und trat einen Schritt zurück. Angestrengt suchte sie nach etwas, womit sie sich beschäftigen konnte. “Ich muss jetzt …”


  Als sie sich langsam im Kreis drehte und dabei ziemlich ziellos wirkte, musste Ty lachen. “Arbeiten?”


  “Nein, heute habe ich frei.” Sie wich seinem Blick aus und hob die Abdeckung von Suzannes Frühstück. “Hier. Iss, bevor du noch mehr Schmerzmittel bekommst.”


  Gehorsam griff Ty nach der Gabel und stöhnte, als ihm dabei die Schulter schmerzte. Offenbar wurde er allmählich zu alt, um durch Zimmerdecken zu stürzen. “Wieso musst du nicht arbeiten?” Als er ihren Blick sah, begriff er, auch wenn er es kaum glauben konnte. “Du hast dir freigenommen? Meinetwegen?”


  “Was hätte ich denn tun sollen? Die Zubereitung des Frühstücks dir überlassen?”


  “Du hast es doch auch nicht gemacht.”


  “Willst du dich beschweren?”


  “Nein, überhaupt nicht.” Während Ty einen zweiten Bissen von dem köstlichen Bauernfrühstück nahm, sah er Nicole unverwandt an. “Du hast dir den Tag für mich freigenommen. Ich glaube, du bist verrückt nach mir.”


  “Halt den Mund und iss.”


  “Ja, schon gut.” Hungrig aß er weiter. “Und danke, dass du dich um mich kümmerst.”


  “Bild dir bloß nichts darauf ein. Das hätte ich für jeden anderen auch getan.”


  Nichts da, dachte Ty. Sie ist verrückt nach mir.


  Die Erfahrung, einen ganzen Tag lang zu faulenzen, war für Nicole völlig neu. Sie hatte von Kollegen gehört, die hin und wieder einen Tag zu Hause blieben, um einfach mal abzuschalten und nichts zu tun, als den ganzen Tag lang ungesundes Zeug zu futtern und fernzusehen. Sie hatte sich dann immer überlegen gefühlt, weil sie dieses Bedürfnis nie verspürte.


  Sich Seifenopern anzuschauen, das war doch der Gipfel!


  Jetzt erlebte sie, dass es ihr Spaß machte. Sie saß im Schneidersitz auf dem Boden, trug eine alte Jogginghose und ein T-Shirt, und hielt in einer Hand das Popcorn und in der anderen die Fernbedienung. Auf dem Futon hinter ihr lag Ty und schlief tief und fest.


  Seltsam, wie wohl sie sich dabei fühlte. Es war fast schon erschreckend.


  Als ihre neugierigen Mitbewohnerinnen an die Tür klopften, stöhnte Nicole gequält auf. “Das wird langsam beleidigend”, begrüßte sie sie leise. “Ich kann sehr wohl selbst für ihn sorgen.”


  Suzanne reichte ihr ein Tablett, auf dem Nicole einen üppigen Lunch vermutete, damit der arme Ty nicht verhungerte, zumal sie ja nicht einmal in der Lage war, eine Scheibe Brot zu toasten.


  “Drei Mal am Tag Cornflakes sind nicht gut für die Gesundheit”, erklärte Suzanne.


  Taylor lächelte. “Nimm’s nicht persönlich, aber wir sind uns nicht sicher, ob du weißt, wie man sich um einen Mann kümmert.”


  “Er ist kein Mann, sondern mein Patient.”


  “Das sieht er selbst sicher anders.” Taylor reichte ihr einen Laptop. “Sag ihm, dass ich sein Auto abgeschlossen habe. Das hier war drin, und ich dachte mir, er braucht es vielleicht.”


  “Ich werde nicht zulassen, dass er arbeitet.” Nicole kniete sich hin, um das Tablett abzustellen. Dann richtete sie sich wieder auf und nahm den Laptop entgegen.


  Taylor hob ihre Augenbrauen und lächelte wissend. “Weißt du, was ich denke?”


  “Wenn ich Ja sage, verschwindet ihr dann?”


  “Ich glaube, Suzanne hat recht. Ich werde wahrscheinlich als Einzige unseren Schwur eisern halten.”


  Suzanne nickte, während Nicole wütend wurde.


  Nur mühsam gelang es ihr, ihre Stimme zu senken. “Nur weil ich finde, dass er nicht arbeiten sollte, heißt das noch lange nicht, dass …”


  “Liebes.” Besänftigend legte Suzanne ihr eine Hand auf den Arm. “Das ist doch in Ordnung, wenn du hinter ihm her bist.”


  “Das bin ich nicht”, stieß Nicole zwischen den Zähnen hervor und wies mit dem Finger anklagend auf Taylor. “Und ich werde auch Single bleiben.”


  “Okay, aber vergiss nicht, dass du trotzdem wilden Sex haben darfst.”


  Nicole hielt Taylor hastig den Mund zu und sah über die Schulter nach hinten, ob Ty auch noch schlief. “Und jetzt müsst ihr verschwinden.”


  “Wieso?” Taylor versuchte, an ihr vorbei ins Apartment zu sehen. “Ist er schon nackt?”


  “Macht’s gut.” Nicole wollte sie aus dem Weg schieben, damit sie die Tür schließen konnte. Doch Taylor streckte den Kopf vor.


  “Nur ein kurzer Blick.”


  “Bye, bye.” Nicole schob Taylors Kopf zurück und machte die Tür zu.


  Ihre Erleichterung war nur von kurzer Dauer.


  Ty hatte ihr das Gesicht zugewandt und sah sie interessiert an.


  “Hallo.” Während sie zu ihm ging, fragte sie sich, wie viel er gehört hatte. “Wie geht’s dem Kopf? Hast du noch große Schmerzen?”


  “Du hättest ihnen wenigstens sagen können, dass ich schon fast nackt bin und dass du jetzt nicht weißt, wie du weitermachen sollst.”


  Also hatte er alles mitbekommen. “Ich weiß genau, was ich mit dir anfangen soll”, versicherte sie. “Ich wollte nur …” Nicole unterbrach sich, weil Tys Blick so viel Verlangen ausdrückte, dass sie keinen Ton mehr herausbrachte.


  Eine Sekunde lang stellte sie sich vor, ihn zu küssen und ihm zu gestatten, dass er sie auszog und mit ihr schlief. Unwillkürlich beugte sie sich dichter zu ihm, doch dann rief sie sich ins Gedächtnis, dass es ihn früher oder später weitertreiben würde.


  Wenigstens war sie noch klug genug, um zu wissen, dass es mit ihnen nicht klappen konnte. “Ich wollte nur …”


  “Komm her, Nicole.”


  Ty lag ausgestreckt auf dem Futon. Die Decke war halb heruntergerutscht, und seine Brust und seine Arme waren nackt – und voller Blutergüsse.


  “Geht es dir besser, Ty?”


  “Kommst du zu mir?”


  Nicole lehnte sich mit dem Rücken an die Tür. “Nein, das ist im Moment keine gute Idee.”


  Sein Blick war immer noch verlangend, aber sein Seufzer zeigte, dass Ty ihren Einwand wohl oder übel akzeptierte.


  “Dann gib mit eben nur den Laptop”, sagte er.


  Sie drückte den Computer an ihre Brust. “Du solltest lieber nicht arbeiten.”


  “Und du solltest dir nicht solche Sorgen um mich machen.”


  Wenn ich auf den Kopf gefallen wäre, wäre ich bestimmt auch gereizt, dachte Nicole. “Komm und hol ihn dir.” Den Laptop in den Händen, streckte sie die Arme aus.


  “Dir macht es Spaß, Leute zu quälen, stimmt’s?”


  Ty kam langsam hoch, wobei die Decke ganz auf den Boden rutschte. Die Shorts hing ihm tief auf den Hüften, und Nicoles Blick glitt unwillkürlich dorthin. Dann bemerkte sie Tys schmerzverzerrtes Gesicht. Sie hielt den Laptop fest umklammert, um nicht zu Ty zu stürzen und ihm zu helfen.


  “Wenn ich dich erreiche”, murmelte Ty und schwankte leicht, “dann werde ich dich …”


  “Na schön.” Er ist wirklich sehr blass, dachte Nicole. “Hier.” Sie ging zu ihm, bevor er losgegangen und womöglich gefallen wäre, schob ihn sanft zurück auf den Futon und stellte ihm den Laptop auf den Schoß. “Dann arbeite doch. Mir ist es egal.”


  “Prima.”


  Nicole wandte sich ab. “Ich werde dann …” Suzanne hatte für den Lunch gesorgt. Was blieb da für sie zu tun? Ich könnte ihn den ganzen Tag lang ansehen, dachte sie spontan.


  “Könntest du mir einen Gefallen tun?” Tys Stimme klang etwas rau.


  Sie wandte sich ihm wieder zu. “Ich werde dir nicht helfen zu duschen.”


  Er lachte und musste sich sofort die Rippen halten. “Es geht um ein paar Abmessungen. Du müsstest für mich nach unten gehen und ein paar Messungen vornehmen, damit ich etwas Sinnvolles tun kann, während ich dir den Tag raube.”


  Ty hatte sich nicht wieder zugedeckt. Nicole konnte nicht glauben, dass der Anblick seines fast nackten Körpers sie so aus dem Gleichgewicht brachte. Schließlich sah sie täglich nackte Männer.


  Andererseits hatte nicht jeder Patient einen so herrlichen Körper.


  “Kannst du das für mich tun?”


  “Ich glaube schon.” Arbeit war jetzt zwar nicht gut für ihn, aber sollte sie diesen sturen Mann etwa bemuttern? Sie hatten ja keinerlei persönliche Beziehung. Auf eine solche Beziehung würde Ty sich auch niemals einlassen. Im Grunde bedeuteten sie sich nichts.


  Na gut, Ty bedeutet mir etwas, gestand Nicole sich ein.


  Um seinem Anblick wenigstens für kurze Zeit zu entkommen, nahm sie das Blatt, das er ihr hinhielt, und ging zur Tür.


  “Du brauchst einen Zollstock!”, rief er ihr nach. “Und sei vorsichtig, wenn du …”


  “Ein paar Messungen bekomme ich schon hin.” Taylor hatte bestimmt ein Maßband, und von Suzanne bekam sie sicher Eiscreme. Denn jetzt brauchte sie etwas Süßes, um sich von ihrer eigentlichen Sehnsucht abzulenken.


  Der Sehnsucht nach Ty.


  Nicole ließ sich Zeit mit den Messungen. Einerseits wollte sie sich wieder völlig unter Kontrolle bekommen, andererseits hoffte sie, dass Ty einschlief, wenn sie ihn lange genug allein ließ.


  Und was sprach dagegen, wenn sie noch kurz zu Suzanne ging und sich mit Keksen und Eiscreme vollstopfte? Schlimmstenfalls wurde ihr die Jeans zu eng.


  Als Nicole schließlich in ihr Apartment zurückkehrte, war das Wohnzimmer leer. Sie fand Ty in ihrem Bett. Er hatte den Laptop an die Telefonleitung angeschlossen, um seine E-Mails abzufragen. Offenbar war er darüber eingeschlafen.


  “Ty?”


  Er rührte sich nicht. Er lag flach auf dem Rücken und hatte den Kopf zur Seite gedreht. Die Brust hob und senkte sich regelmäßig. Die Prellungen an den Rippen waren gut zu sehen, weil Ty sich nicht zugedeckt hatte. Der Knöchel musste gekühlt werden, und wahrscheinlich brauchte er auch wieder ein Schmerzmittel.


  Nicole trat näher. Sie wollte ihm nur den Puls fühlen, aber dann fiel ihr Blick auf eine geöffnete E-Mail.


  Lieber Ty, ich brauche kein Geld, aber wir beide sind eine Familie. Kannst Du wirklich behaupten, dass Du nicht interessiert wärst? Stehst Du so sehr unter Zeitdruck, dass Du nicht einmal Deine einzige lebende Verwandte kennenlernen willst? Ich würde Dich so gern treffen und kennenlernen, denn Du bist meine Familie. Zurzeit wohne ich in der örtlichen Jugendherberge. Bitte zeig etwas Interesse. Margaret Mary


  Gerührt blickte Nicole auf die Zeilen. Wenn Margaret Mary so empfand, was ging dann in Ty vor?


  “Hast du genug gesehen?”


  Erschrocken fuhr Nicole zusammen.


  Ty versuchte, verschlafen und gereizt, sich aufzusetzen.


  “Nein.” Sie streckte die Hand aus. “Lass bitte …”


  Er klappte den Laptop zu. “Ja, ich lasse dich jetzt in Ruhe. Und du lässt mich auch in Ruhe.”


  Wortlos sah Nicole zu, wie Ty langsam aufstand.


  “Was sollte das bedeuten?”, wollte sie wissen.


  “Vergiss es.” Er blickte sich um. “Wo sind meine Sachen?”


  “Dort drüben.” Sie deutete auf die sorgfältig gestapelte Wäsche auf ihrem Nachttisch. “Aber …”


  “Ich muss einiges erledigen.” Es bereitete Ty starke Schmerzen, die paar Schritte zu gehen, aber er schaffte es, sich zu beherrschen, auch wenn ihm der Schweiß auf die Stirn trat und er einen Moment lang schwankte.


  “Ty, leg dich wieder hin.”


  “Das ist sicher nicht als Einladung gemeint, das Bett mit dir zu teilen. Deshalb verzichte ich.”


  “Ich begreif das nicht. Du wolltest doch lieber zu mir kommen, als im Krankenhaus zu bleiben. Was ist denn passiert?”


  “Ich sagte doch gerade, ich habe einiges zu erledigen.”


  “Willst du zum Beispiel zur Jugendherberge?”


  Er sah sie scharf an.


  “Tut mir leid.” Verlegen verschränkte sie die Finger. “Ich habe mehr von der E-Mail gelesen, als ich wollte.”


  Ty winkte ab, als Nicole ihm beim Anziehen helfen wollte, obwohl er sich hinsetzen musste, um seine Jeans hochzuziehen. Als er sich wieder hinstellte, atmete er angestrengt, und seine Brust glänzte schweißnass. Das Hemd anzuziehen fiel ihm auch schwer, und Nicole musste die Zähne aufeinanderbeißen, damit sie nicht doch zu ihm eilte, um ihm zu helfen.


  Dann war er auf dem Weg zur Tür.


  “Ty.” Als er sie ungeduldig ansah, seufzte sie. “Du kannst nicht selbst Auto fahren. Dafür hast du zu viele Schmerzmittel im Blut.”


  “Die letzten beiden Tabletten habe ich nicht genommen.”


  “Du hast nicht …” Also deshalb tat ihm alles weh. “Du bist wirklich ein Dummkopf.”


  “Tatsächlich, Frau Doktor?” Er klemmte sich den Laptop unter den Arm und war schon fast draußen, als er sich noch einmal umdrehte. “Danke.”


  “Wofür? Dafür, dass ich dich vertrieben habe?”


  “Nein, für deine Hilfe.”


  “Okay.”


  Während Nicole langsam auf ihn zuging, beobachtete Ty sie misstrauisch. Als Nicole vor ihm stand, schloss er kurz die Augen und seufzte. Dann strich er ihr sanft über die Wange. “Ich muss gehen”, flüsterte er und berührte ihre Ohrringe.


  Fast hätte Nicole den Kopf gedreht und einen Kuss in seine Hand gedrückt. “Warum denn?”


  “Weil ich mit ständiger Gesellschaft nicht zurechtkomme.” Er trat einen Schritt zurück und ließ die Hand sinken.


  “Manchmal muss man die Menschen an sich heranlassen, Ty.”


  “Da sprichst du sicher aus eigener Erfahrung, stimmt’s?”


  Nicole achtete nicht auf den spöttischen Tonfall. “Ich habe meine Familie, und Suzanne und Taylor.” Und dich, hätte sie fast hinzugefügt. Es beunruhigte sie, wie sehr sie wünschte, es wäre so.


  “Leb wohl, Nicole.”


  “Warte. Willst du ihr nicht wenigstens antworten?”


  “Interessiert dich das wirklich?”


  “Das weißt du genau.”


  “Im Grunde weiß ich überhaupt nichts über dich.”


  “Wie kannst du das nach der letzten Nacht sagen, Ty?”


  “Wir sind sehr unterschiedlich, das hast du selbst gesagt.”


  “Vielleicht sind diese Unterschiede oberflächlicher, als ich dachte.”


  “Und das bedeutet, Nicole?”


  “Dass wir beide Einzelgänger sind und beide für unsere Arbeit leben. Das sind doch schon zwei wesentliche Gemeinsamkeiten.”


  “Kannst du dich nicht an deine eigenen Worte erinnern? Du sagtest, du seist Ärztin und hättest jedem geholfen.”


  Nicole blickte Ty direkt in die Augen. “Du bedeutest mir sehr viel.”


  “Das tut mir leid für dich. Mach’s gut, Nicole.”


  Dann war Ty weg, und sie blickte auf die geschlossene Tür. Der Abschied hatte sehr endgültig geklungen. Ist mir auch recht, dachte Nicole. Alles bestens.


  Das erklärte allerdings nicht, wieso ihr Tränen über die Wangen liefen.


  9. KAPITEL


  Nachdem Ty zu Hause angelangt war, schlief er zwei Tage durch. Dann lag er zwei weitere Tage untätig herum, was ihm überhaupt nicht ähnlich sah.


  Es war ihm alles viel zu still. War das der Grund, wieso er ständig an Nicole dachte? Um sich abzulenken, machte er das Radio an und fing an zu arbeiten.


  Trotzdem bekam er Nicole nicht aus dem Kopf. Wie sollte er das auch anstellen? Sie war klug, sexy und schön, und er begehrte sie. Andererseits hatte er schon viele Frauen begehrt. Was war diesmal so anders? Weshalb war er so deprimiert? Er konnte es sich nicht erklären. Zwischen Nicole und ihm gab es keine Beziehung, weil sie keine wollte.


  Ich auch nicht, dachte Ty. Er wollte gern mit ihr schlafen, sie in die Arme ziehen, eins mit ihr werden und dieses unglaubliche Verlangen nach ihr stillen. Aber das alles war nicht geschehen, und jetzt war es vorbei. Er war noch nie der Typ gewesen, der sich ausmalte, was alles hätte sein können.


  Ty begriff nicht, dass manche Menschen so viel zögerten. Das Leben war schließlich nicht dazu da, dass man sich hinsetzte und alles akzeptierte, was kam. Er hatte sein Schicksal selbst in die Hand genommen, und deswegen führte er jetzt ein schönes Leben. Wenn es ihm hin und wieder zu still wurde, dann lenkte er sich ab. Es war ihm nie schwergefallen, eine Frau zu finden, die etwas Spaß haben wollte. Vielleicht brauchte er auch jetzt genau das: heißen Sex.


  Schade, dass er sich kaum bewegen konnte.


  Fünf Tage nachdem er durch die Zimmerdecke gestürzt war, fuhr Ty an der Jugendherberge vorbei. Aus purer Neugier, sagte er sich. Er stieg aus und fragte die junge Frau am Eingang nach Margaret Mary. Sein Herz schlug wie wild, als er wartend dastand, während sie ihre Listen durchsah. Die Rippen schmerzten ihn immer noch. Schließlich teilte die Frau ihm mit, dass Margaret Mary gerade nicht da sei.


  Auch gut, dachte Ty. Ich wollte sie ohnehin nicht kennenlernen.


  Er fuhr an einigen Baustellen vorbei, die er als Architekt betreute, und holte trotz schmerzender Rippen die Arbeit nach, die die letzten Tage liegen geblieben war. Erschöpft kehrte er nach Hause zurück. Vielleicht konnte er jetzt wenigstens schlafen.


  Doch um Mitternacht lag er immer noch wach im Bett. Hätte ich doch wieder ein Schmerzmittel nehmen sollen?, fragte sich Ty. Aber er mochte nicht ständig unter Medikamenten stehen. Also biss er die Zähne zusammen und sagte sich, dass es ihm morgen wahrscheinlich schon besser ginge. Er schaltete das Licht an, um zu arbeiten, aber die Pläne verschwammen ihm vor den Augen, und ihm wurde schwindlig.


  Seufzend griff er nach dem Tablettenfläschchen, da klopfte es an der Tür. Weil ihm kein einziger Grund einfiel, weswegen jemand um Mitternacht bei ihm anklopfen sollte, öffnete er auch nicht.


  Doch es klopfte von Neuem.


  Er zog sich eine Jogginghose an. Jetzt konnte er schon gehen, ohne bei jedem Schritt aufschreien zu wollen. Offenbar war er auf dem Weg der Besserung. Dennoch hätte er sich am liebsten erst einmal hingesetzt, als er die Tür erreicht hatte. Und als er sie öffnete, haute es ihn fast um, als er sah, wer davor stand.


  “Nicole!”


  Sie hatte sich mit beiden Armen an den Türrahmen gestützt und hielt den Kopf gesenkt. Jetzt bei seinem Ausruf richtete sie sich etwas auf. Das kurze schwarze Haar stand ihr zu Berge, als wäre sie immer wieder mit den Fingern hindurchgefahren. Sie trug ein Top mit Spaghettiträgern und darüber eine Latzhose. Ein Träger war ihr über die Schulter gerutscht. Ihr kleiner schlanker Körper bebte vor Anspannung.


  Ihr Blick hielt ihn gefangen. Aus ihren Augen sprachen so viele Gefühle, dass es ihm fast wehtat, Nicole anzusehen.


  “Habe ich dich geweckt? Das tut mir leid. Ich wollte nur …”


  Er hielt sie am Arm fest, als sie sich wieder umdrehen wollte, und zuckte leicht zusammen, als er dabei unwillkürlich ihre nackte Haut berührte. Es war, als hätte ihn der Blitz getroffen.


  “Ich hätte nicht kommen sollen”, flüsterte sie.


  Ja, das wäre besser gewesen. Denn jetzt wusste er nicht mehr, ob er sie überhaupt würde wieder loslassen können.


  “Ich habe bei dir Licht gesehen.” Sie hob eine Schulter und lächelte ihn an.


  Dieses Lächeln berührte Ty in einer Weise, über die er lieber nicht nachdenken wollte. Jedenfalls nicht im Moment. Im Moment wollte er nur Nicole spüren. Er brauchte ihre Nähe mehr als alles andere.


  “Taylor sagt, sie habe nichts von dir gehört. Und zur Untersuchung im Krankenhaus bist du auch nicht gekommen. Deshalb …”


  Ty zog Nicole zu sich ins Haus.


  “Deshalb habe ich mich ins Auto gesetzt, und da bin ich.” Erneut lächelte sie ihn an, und sein Herz setzte einen Schlag lang aus. “Wie gesagt, ich sah Licht bei dir.”


  Er machte die Tür zu. Nicole ging einen Schritt nach hinten und stieß gegen die Holzwand. Ihr Lächeln wirkte jetzt etwas unsicher.


  “Ich wollte mich nur davon überzeugen, dass es dir gut geht und …” Nicole verstummte, als Ty seine Hände rechts und links von ihrem Kopf an die Wand stützte und damit plötzlich sehr nah war. “Willst du mir etwas sagen?”, flüsterte sie und fuhr sich unruhig mit der Zunge über die Unterlippe.


  “Willst du mich jetzt untersuchen?”, fragte er zurück.


  “Ich … ich …”


  Ty musste lächeln. “Du bist nervös, und auch wenn es verrückt klingt, das gefällt mir.”


  Nicole presste die Finger auf ihre Augen, und sofort nutzte Ty den unbeobachteten Moment, um noch näher an Nicole heranzurücken.


  “Weißt du was?” Sie hatte die Augen immer noch geschlossen. “Ich werde jetzt wieder gehen.”


  Nicole senkte die Hände und stieß dabei automatisch gegen Tys Brust. Wie Feuer schoss es durch seine Rippen, und er sackte fast in sich zusammen.


  “Oh, Ty.” Erschrocken hielt sie ihn an der Taille fest.


  “Verdammt!”


  “Ich weiß. Oh, es tut mir so leid.”


  Ty holte tief Luft und blickte Nicole in die Augen. Er sah an ihrem Blick, was er auch spürte. Sie berührte ihn jetzt nicht als Ärztin, sondern als Frau.


  “Alles in Ordnung?”, fragte sie leise.


  “Ich sag dir Bescheid, wenn ich keine Sterne mehr sehe”, antwortete er und atmete noch etwas unregelmäßig.


  “Oh, es tut mir wirklich sehr leid. Ich wollte dir nicht wehtun.”


  “Das weiß ich.”


  Aber genau das hatte sie getan. Sie begriff nur nicht, in welcher Weise, begriff nicht, warum ihre Nähe ihn so aufwühlte. Dabei war er es doch, der keine feste Beziehung wollte. Er war es, der immer lockere Sprüche machte und nichts ernst nahm. Oder etwa nicht?


  “Nicole.” Er hielt ihren Blick fest. Dann beugte er sich zu ihr, bis sein Mund fast ihren berührte. “Wieso bist du gekommen?”


  “Ich habe dir doch gesagt, dass ich …”


  “Wieso, Nicole?”


  Nicole schloss die Augen und versuchte, die Wahrheit vor Ty zu verbergen. Dass sie in seinen Armen liegen wollte und ihm das geben wollte, was sie die ganze Zeit über zurückgehalten hatte. Sie wollte wissen, ob sie sich diese starke Anziehungskraft zwischen ihnen nur einbildete oder ob er ihre Gefühle erwiderte.


  “Nicole?”


  “Ja?”


  “Ich weiß, dass du dich normalerweise nur für deine Arbeit interessierst. Deshalb finde ich es sehr erregend, dass du jetzt hier aufgetaucht bis. Hier bei mir.”


  Nicole blickte auf seine Hand. Ty hatte seine Finger mit ihren verschränkt. Während er sie dann langsam mit sich durchs Haus zog, betrachtete sie seinen muskulösen Rücken.


  “Ich führe dich jetzt in mein Schlafzimmer.” Er blickte über die Schulter zu ihr. “Sag Nein, wenn dich das stört.”


  Sie folgte ihm.


  Im Schlafzimmer war es bis auf das matte Mondlicht dunkel, sodass Nicole blinzelte, als Ty das Licht eingeschaltet hatte.


  “Ich möchte dich sehen können.” Er stellte sich dicht vor sie. Während er sie langsam zum Bett drängte, sah er sie ebenso zärtlich wie verlangend an. “Ich glaube, ich kenne den Grund, warum du hergekommen bist. Und ich sehne mich genauso wie du danach.”


  “Aber du bist doch noch nicht wieder gesund.” Die Matratze drückte ihr von hinten gegen die Schenkel. Ihr Herz schlug so laut, dass Nicole fürchtete, Ty würde es hören.


  “Sag mir, wenn ich mich irre.” Er streifte ihr auch den anderen Träger von der Schulter, und der Latz der Hose rutschte ihr bis zur Taille.


  Das dünne Top konnte nicht verbergen, wie erregt sie war. Und obwohl Ty Nicole nur ansah, richteten ihre Brustspitzen sich noch mehr auf, dass es fast schmerzte.


  “Nicole”, flüsterte er heiser. “Du hast immer noch nicht Nein gesagt.”


  “Ich …”


  Er streichelte ihre Arme und wartete ab.


  Nicole fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen, und Ty stöhnte leise auf.


  “Sag es. Sag Nein, wenn du kannst.”


  “Ich will ja gar nicht Nein sagen.”


  Noch bevor Nicole den Satz beendet hatte, küsste Ty sie. Sofort öffnete sie die Lippen, und er drang mit der Zunge in ihren Mund vor. Es war die gleiche Sehnsucht, das gleiche Verlangen, das sie zueinander trieb.


  Nur um Atem zu holen und ihr leidenschaftlich in die Augen zu sehen, hob Ty den Kopf. Danach presste er gleich wieder hungrig die Lippen auf ihre. Nicole fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar und vertiefte den Kuss noch. Sie wollte nicht mehr nachdenken. Sie wollte nur noch diese sinnliche Glut spüren, die Ty in ihr auslöste, und sich ihr vollkommen hingeben.


  Nach dem Kuss schauten sie sich atemlos an. Wie spielerisch strich Ty zu ihren Schultern und streifte Nicole die Spagettiträger herunter. Ohne den Blick von ihrem Gesicht zu lösen, zog er ihr das Top bis zur Taille und entblößte dadurch ihre Brüste.


  Er senkte den Blick. Sein Brustkorb hob und senkte sich schneller.


  Ich weiß, dass meine Brüste zu klein sind, dachte Nicole und wollte sie mit den Händen bedecken, doch Ty hielt ihre Hände fest.


  “Sagst du jetzt Nein?” Seine Stimme klang rau.


  “Ty, ich …”


  “Tust du es?”


  Körperlich war er vollkommen angespannt, doch sein Blick war unergründlich. Nicole spürte am Bauch den harten Beweis seines Verlangens. So stark hat mich schon lange kein Mann mehr begehrt, ging es ihr durch den Kopf. “Ich sage nicht Nein.”


  Seine Anspannung löste sich in einem langen Seufzer. “Ein Glück.” Ty ließ ihre Hände los und umfasste Nicoles Brüste. “Du bist wunderschön.”


  In diesem Augenblick fühlte Nicole sich auch so.


  Sanft rieb er mit den Daumen über die Brustspitzen und streichelte sie mit der Zungenspitze, bevor er so sinnlich dagegenblies, dass Nicole lustvoll aufstöhnte.


  “Perfekt”, stieß er heiser aus und saugte und knabberte an den Knospen.


  Nicole ballte vor Erregung die Fäuste und warf den Kopf in den Nacken. Sie streifte sich eilig die Schuhe ab. Dadurch wurde sie zwar noch kleiner, aber das störte sie jetzt nicht, sie wollte mehr. Sie stellte sich auf die Zehen und schlang ein Bein um Tys Hüfte. Verlangend presste sie sich an ihn.


  Tys Stöhnen zeigte ihr, wie sehr auch sie ihn erregen konnte.


  “Das ist deine letzte Chance, Nicole. Danach gibt es kein Zurück mehr.”


  Als Antwort zerrte sie am Bund seiner Jogginghose.


  Ty musste lachen. “Du verzichtest also auf deine letzte Chance.”


  Er gab ihr einen leichten Stoß, sodass sie rücklings auf seinem Bett landete, kniete sich vor sie und zog ihr Latzhose und Top ganz aus, sodass sie nur noch ihren hellblauen Slip trug.


  “Jetzt.”


  Nicole musste schlucken.


  “Jetzt sprechen wir mal über deine seltsame Unterwäsche.” Mit dem Finger strich Ty die mit Spitze besetzten Säume entlang.


  Kurz vor der Stelle, an der Nicole sich am meisten nach seiner Berührung sehnte, hielt er inne. “Ich … das ist …”


  “Und dann dieses Stottern. Das ist neu.” Sein Lächeln wirkte etwas angespannt, während er ihr den Slip langsam über Hüften und Schenkel zog und hinunter bis zu den Füßen. Er streifte ihn ab und warf ihn beiseite.


  “Du hast viel zu viel an”, sagte Nicole atemlos, als Ty weiterhin vor ihr knien blieb und sie einfach nur betrachtete. Seine kristallblauen Augen blitzten.


  “Da ist noch ein Punkt”, erklärte er und rührte sich nicht. “Du solltest vielleicht wissen, dass ich mich nicht bewegen kann.”


  “Oh, Ty!” Nicole setzte sich augenblicklich auf. Behutsam strich sie über seine nackte Brust. “Tut mir leid, ich …”


  Ty legte ihr einen Finger auf die Lippen. “Kehr jetzt bloß nicht wieder die Ärztin hervor.” Ganz langsam legte er sich auf den Rücken und atmete tief ein und aus.


  “Ist es so okay?” Nachdem sie die Positionen praktisch getauscht hatten, beugte Nicole sich über ihn.


  Ty berührte ihre Brüste, die sich dicht vor seinem Gesicht befanden. “Sogar sehr okay.” Er hob den Kopf und streichelte die Brüste genießerisch mit der Zunge, während er mit den Händen ihren Rücken hinabstrich und ihr bedeutete, die Schenkel zu spreizen. Dann zog er Nicole mit einem Bein an sich, dass sie fast auf ihm gelandet wäre.


  Rasch stützte sie sich auf den Armen ab, um seinen verletzten Brustkorb nicht zu belasten. “Ist es immer noch okay?”


  Sanft glitt er mit den Händen ihre Beine hinauf zu den Hüften und weiter zur Taille. Er massierte zärtlich ihre Brüste und strich zu ihrem flachen Bauch, der ein wenig zitterte, weil sie so erregt war. “Es ist vollkommen.” Nach einem kleinen Halt bei ihrem Bauchnabel näherte er sich ihren Schenkeln.


  “Ty.”


  “Ja, Nicole. Ich liebe es, wenn du meinen Namen so aussprichst. Man hört, wie erregt du bist und wie sehr du mich begehrst.”


  Das stimmte. Sie begehrte ihn unendlich, und sie war sich ganz sicher, es nicht zu überleben, wenn dieses Verlangen nicht bald erfüllt wurde.


  “Ich habe dich vom ersten Augenblick an begehrt.” Ty bewegte seinen Daumen weiter nach unten.


  Nicole schnappte nach Luft.


  “Sag mir, dass du mich auch begehrst.”


  Sie schrie auf vor Lust, als sie seinen Daumen an ihrer sensibelsten Stelle spürte. “Ich begehre dich.”


  “Dann werd eins mit mir”, sagte Ty, und seine Stimme war rau vor Begierde.


  Nicole zog ihm die Hose herunter, um sich sofort an ihn zu schmiegen.


  Ty stöhnte auf. “Nicole.” Er hob sich an, doch der Schmerz in seinen Rippen ließ ihn aufs Bett zurücksinken.


  “Pst. Lass mich machen. Beweg dich nicht.”


  “Wie du willst.” Ty war bereit, sich Nicole zu überlassen.


  Sie küsste ihn leidenschaftlich. Ihre Zungen umkreisten sich, ihr Atem mischte sich mit seinem. Wie im Fieber streichelten sie einander. Sie streichelte seine Brust und strich hinunter zu seinen Lenden, wo sie ihn sehr intim umfasste, und er liebkoste sie mit den Fingern immer aufreizender, bis sie nur noch hilflos nach Luft rang. Sie machten sich gegenseitig wahnsinnig. Zitternd rieb sie sich an ihm, während er verlangend zu ihr drängte.


  “Die Kondome sind im Nachttisch”, stieß er zwischen den Zähnen hervor.


  “Ja, ich hab eins.” Nicole riss das Päckchen auf und spreizte die Schenkel über Tys Hüften. Vorsichtig rollte sie das Kondom ab.


  Ty hielt es nicht länger aus. Er fasste Nicole um die Hüften und hob sie leicht an. Während sie sich gegenseitig entgegenkamen, drang er tief in sie ein.


  Nicole schrie auf vor Lust. Sie fühlte sich gleichzeitig voller Hingabe und voller Macht. Hingerissen küsste sie Ty. Sein Griff um ihre Hüften verstärkte sich, und er hob sie so hoch, dass er fast aus ihr herausglitt, um sie dann wieder sinken zu lassen und sie erneut vollkommen auszufüllen.


  “Oh, Ty.”


  “Ich weiß.” Er warf vor Erregung den Kopf zurück. “Ich weiß.”


  Nicole spannte die Schenkel an, stemmte sich etwas hoch und senkte sich wieder. Es war sie, die den Rhythmus vorgab und den sinnlichen Tanz langsam immer weiter steigerte, bis sie keuchte und sich mit Leib und Seele nur noch nach der Erfüllung ihres immer drängenderen Verlangens sehnte. Noch nie hatte sie es so intensiv empfunden. Mit jeder Bewegung kam sie dem Höhepunkt näher, und dann zog Ty sie dichter an sich und saugte an ihrer Brust.


  Nicole erschauerte heftig auf dem Gipfel der Lust, der sie total überwältigte und in Wellen ihren ganzen Körper erfasste. Als die Schauer allmählich nachließen, fühlte sie sich hilflos und schwach. Und sehr befriedigt.


  Wie aus weiter Ferne hörte sie Tys tiefes Aufstöhnen und spürte, dass er sich unter ihr anspannte, als er nun genauso wie sie den Höhepunkt erreichte. Er umklammerte ihre Hüften und drang ein letztes Mal ganz in sie ein.


  Ihn so zu sehen und zu spüren, ließ Nicole noch einmal erbeben. Zitternd presste sie sich an ihn, während sie einen zweiten Gipfel erlebte.


  Danach drehten sie sich auf die Seite, und Nicole schmiegte die Wange an Tys Brust. Sie fühlte seinen rasenden Herzschlag, während sie versuchte, zu Atem zu kommen. Sie fühlte sich so matt wie noch nie und hatte gleichzeitig das Gefühl zu schweben.


  Ja, dachte sie. In seinen Armen bin ich sicher und geborgen. Und Ty scheint es in meinen Armen ebenso zu gehen. Er ist vollkommen entspannt.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte Nicole sich außerhalb ihrer Arbeit rundum wohl.


  Sie drehte den Kopf ein bisschen und blickte direkt in Tys blaue Augen.


  Wie schön es ist, ihm so nah zu sein, dachte sie. Sie hatte nur selten eine Beziehung gehabt und noch seltener Sex. Dieses Zusammensein mit Ty war mit nichts vergleichbar, was sie bislang erlebt hatte.


  Sie hatte sich vollkommen ihrer Lust hingegeben und zwei überwältigend intensive Höhepunkte gehabt. Es war einfach unbeschreiblich mit Ty gewesen. Und sie wollte es mit ihm wieder erleben.


  Ty sagte kein Wort. Sie merkte an seinen Atemzügen, wie erschöpft er war. Offenbar hatte er wieder Schmerzen.


  Und sie merkte noch etwas. Sie merkte, dass er sich innerlich von ihr zurückzog.


  “Schlaf ruhig”, flüsterte sie. Hatte sie sich zu früh gefreut? War dieses wohlige Gefühl, das sie empfand, ganz einseitig?


  Er sagte immer noch nichts und schloss die Augen.


  Als Ty tief schlafend neben ihr lag, verließ Nicole das Haus.


  10. KAPITEL


  Es überraschte Ty nicht, als er beim Aufwachen allein war. Trotzdem war er enttäuscht. Das lag vielleicht auch an seiner körperlichen Erregung, die sich nicht einmal durch eine kalte Dusche dämpfen ließ. Aber Ty ahnte, dass er nicht deshalb frustriert war, weil sein Körper nicht zum Zuge kam.


  Bevor er zu lange über den wahren Grund nachgrübeln konnte, rief er bei Nicole an. Dabei wusste er überhaupt nicht, was er sagen sollte. Hallo, das war eine tolle Nacht, was? Wieso bist du verschwunden? Ich will wieder flachgelegt werden.


  Vielleicht sollte er auch bei der Wahrheit bleiben: Ich bin aufgewacht, und du warst fort. Jetzt fühle ich mich unendlich einsam.


  Letztlich brauchte er nichts zu sagen, denn nur der Anrufbeantworter meldete sich. Ty legte auf. Er sollte es lieber akzeptieren, dass sie einfach verschwunden war. Sie waren zwei erwachsene Menschen, die nur ihrem Trieb nachgegeben hatten.


  Er konnte bloß hoffen, dass dieser Trieb Nicole bald wieder zu ihm führte.


  Ty war froh, dass seine Schmerzen merklich nachgelassen hatten. Offenbar hatte dieses außergewöhnliche erotische Erlebnis seinem Körper gutgetan.


  Es war ja auch unvergleichlich gewesen. Er hatte schon einiges auf diesem Gebiet erlebt, doch noch nie zuvor hatte er wirklich die Kontrolle über sich verloren und sich völlig seiner Lust ergeben und sich ganz auf seine Partnerin eingelassen. Auf dem Gipfel hatte er die Augen offen behalten und Nicole angesehen. In ihrem Blick hatte er erkannt, dass sie in diesem Moment genauso offen und verletzlich gewesen war wie er.


  Das machte ihm Angst.


  Ty stand auf und lenkte sich mit Arbeit ab, und als er zu Taylors Haus fuhr, um die Entwürfe mit ihr zu besprechen, nahm er sich fest vor, bei Nicole nur ganz kurz hereinzusehen. Er wollte nur Hallo sagen.


  Natürlich war sie gerade im Krankenhaus und arbeitete. Sicher dachte sie nicht einmal an ihn.


  Taylor und Suzanne verwöhnten ihn mit Nahrung und guter Laune. Seltsam. Normalerweise hätte er sich in so einer Atmosphäre erdrückt gefühlt. Er hatte mit keiner der beiden Frauen geschlafen, dennoch verwöhnten sie ihn und wollten sich mit ihm anfreunden. Mit Frauen befreundet zu sein, das kam bei ihm selten vor. Andererseits konnte man sich Taylor und Suzanne einfach nicht widersetzen.


  Er mochte sie, jedenfalls bis sie ihn an die Verlobungsparty erinnerten. Sie sollte an diesem Abend stattfinden, und er wurde erwartet.


  Bisher war er solchen Verpflichtungen immer aus dem Weg gegangen. Was soll’s?, dachte Ty. Dann gebe ich eben nach.


  Auf dem Rückweg fuhr er wieder an der Jugendherberge vorbei und fragte nach Margaret Mary.


  Diesmal hieß es, sie sei ausgezogen.


  Ty hielt sich am Empfangspult fest, um nicht zu schwanken. “Wohin ist sie gegangen?”


  Die junge Frau zuckte mit den Schultern. “Ich glaube, sie wollte nach Seattle.”


  Das war ja tausend Meilen entfernt! Hatte sie überhaupt ein Auto? Geld? Oder war sie vollkommen mittellos und fuhr jetzt per Anhalter? Hatte sie überhaupt ein Gespür für die Gefahren, die auf sie lauerten?


  Ty konnte es sich selbst nicht genau erklären, wieso er es auf einmal so eilig hatte, aber er raste nach Hause, um so schnell wie möglich zu seinem Computer zu kommen.


  Es gab keine E-Mail von ihr. Hatte sie es aufgegeben? Das könnte er ihr nicht verübeln. Denn genau das hätte er verdient.


  Zum ersten Mal war es Ty, der den Kontakt aufnahm.


  
    Margaret Mary aus Dublin, ich bin ein irischer Dickkopf, und es tut mir leid. Ich weiß, dass das eine lausige Entschuldigung ist, aber bitte versuch, mich zu verstehen. Aber so was wie Familie hat mir immer nur Schmerz und Leid zugefügt. Allerdings habe ich das Gefühl, dass es bei Dir anders gewesen wäre. Ich weiß nicht, was diesen Sinneswandel bewirkt hat. Vielleicht mein Sturz (ein lange Geschichte) oder die Tatsache, dass ich heute Morgen allein aufgewacht bin und erkannt habe, dass ich daran selbst schuld bin (noch eine lange Geschichte).


    Also, Margaret Mary aus Dublin, entscheide selbst: Ist es zu spät?


    Dein Bruder Ty Patrick O’Grady

  


  Ty lehnte sich zurück und blickte nach draußen auf die Berge am Horizont. Was für eine grandiose Aussicht, und was für ein großes, leeres, stilles Haus!


  Seit wann kam ihm das Haus bloß so still vor? Hatte er sich nicht immer seine Ruhe gewünscht?


  Jetzt sehnte er sich nach etwas anderem, auch wenn er nicht genau sagen konnte, wonach.


  Auf jeden Fall fehlten ihm ein paar Menschen in seinem Leben.


  An diesem Abend schaffte Nicole es unter viel Fluchen, sich für die Verlobungsparty zurechtzumachen. Sie schaffte es, Taylor und ihrer Schminkausstattung aus dem Weg zu gehen, indem sie lange bei der Arbeit blieb. Halterlose Strümpfe, das grüne Kleid, Mascara und Lippenstift waren für ihren Geschmack mehr als genug.


  Die Party fand bei Ryan statt, weil Suzanne gerade zu ihm zog. Als Nicole das Haus betrat, wurde sie fast erschlagen von dem Duft köstlicher Speisen, der Musik und dem Gelächter. Alle schienen sie umarmen zu wollen. Suzanne, Taylor und Ryan. Sie schob die beiden Frauen weg, weil die sich wegen ihres Kleids gar nicht mehr beruhigten, und ließ sich von Ryan in die Arme ziehen.


  “Moment mal, das ist mein Verlobter!”, stellte Suzanne klar, als der große gut aussehende Ryan Nicole gar nicht mehr losließ.


  “Er ist lediglich ein aufmerksamer Gastgeber.” Nicole gab Ryan einen Schmatzer auf den Mund und genoss es, als Suzanne erschrocken nach Luft schnappte und Taylor auflachte.


  Dann kam noch ein Mann auf sie zu. Er sah für ihren Geschmack sogar noch besser aus als Ryan, hatte hellblaue Augen, manchmal einen irischen Akzent und einen Dickkopf, der ihrem in nichts nachstand.


  “Hallo”, begrüßte sie ihn etwas verlegen. Dass Ty sie mit den Augen zu verschlingen schien, machte es ihr nicht leichter.


  “Hallo”, antwortete er.


  Hastig zog Suzanne Taylor und Ryan mit sich weg.


  Jetzt war Nicole mit Ty allein. Sie konnte kaum still stehen, verlagerte das Gewicht von einer hohen Hacke auf die andere und biss sich auf die Unterlippe. Sie zerrte am Saum ihres Kleids und fühlte sich verletzlich und zugleich kindisch.


  Ty kam näher, und sie wusste nicht, ob sie ihn schlagen oder küssen sollte. Wenn sie doch wenigstens Jeans anhätte!


  Er legte ihre eine Hand an die Taille und drückte sie sanft. “Du hast mein Herz gestohlen.”


  Wenn er solchen Unsinn redete, dann wurde ihr immer ganz anders. “Hör auf damit.”


  “Aber es stimmt. Du bist umwerfend.”


  “Weil ich irre hohe Pumps und einen lächerlich knappen Stofffetzen trage?”


  “Nein, deine ganze Art macht dich umwerfend.” Sanft strich er ihr über die Wange. “Du hast dich Suzanne zuliebe so angezogen. Sie bedeutet dir viel.”


  “Mir war klar, dass es hier gute Sachen zu essen gibt.”


  Ty schüttelte den Kopf. “Mir machst du nichts vor.”


  Ja, er durchschaut mich, dachte sie, und gerade das machte ihr Angst.


  Nicole nahm sich fest vor, sich mit Arbeit abzulenken, damit sie nicht an Ty dachte. Auf der Party hatte er viel zu fabelhaft ausgesehen, und ständig hatte er ihr Zärtlichkeiten ins Ohr geflüstert. Sein leidenschaftlicher Blick hatte ihr die ganze Welt versprochen, obwohl sie letztlich allein nach Hause gefahren war.


  Für kurze Zeit gelang es ihr immer wieder, sich abzulenken, aber vergessen konnte sie Ty nicht.


  Jetzt, eine Woche später, stand sie gerade im Schwesternzimmer und studierte die Unterlagen eines Patienten, als Dr. Watts von hinten zu ihr trat.


  “Sie riechen gut”, flüsterte er und drängte sich so dicht an sie, dass sie seine Schenkel spürte.


  “Einen Schritt zurück”, sagte sie warnend. Sie stand eingezwängt zwischen dem Schreibtisch und seinem Körper, doch sie empfand eher Wut als Angst. Im Notfall könnte sie ihn spielend zu Boden werfen, aber den darauf folgenden Ärger wollte sie sich ersparen.


  “Weshalb sträuben Sie sich so gegen mich?” Dr. Watts strich ihr über den Nacken.


  Nicole schlug seine Hand weg. “Ich sage es Ihnen jetzt ein letztes Mal: Nehmen Sie Ihre Pfoten von mir.”


  “Sonst?”


  “Sonst wird es Ihnen leidtun.”


  Dr. Watts lachte leise und rührte sich nicht. Dann drängte er sich mit den Hüften an ihren Po, und Nicole platzte der Kragen.


  “Sie fühlen sich gut …”


  Weiter kam er nicht. Nicole hatte ihm den Ellbogen in den Magen gerammt und ihm gleichzeitig mit aller Kraft auf den Fuß getreten.


  “Was geht hier vor?”


  Nicole strich sich das Haar aus dem Gesicht und wandte sich dem eintretenden Mann zu. Dr. Luke Walker stand vor ihr. Er gehörte zum Aufsichtsrat des Krankenhauses und war der oberste Personalchef. Auch Dr. Lincoln Watts, der sich gerade am Boden wand, gehörte zu seinen Untergebenen.


  “Gibt es ein Problem, Dr. Mann?”


  “Jetzt nicht mehr.”


  Dr. Walker betrachtete den Mann auf dem Boden und bedachte dann Nicole mit einem scharfen Blick. “Sie hätten sich schon eher bei mir melden sollen, Nicole.”


  Sie atmete tief durch. “Mir geht es gut.”


  “In Ordnung. Dann betrachten Sie Ihre Schicht bitte als beendet.”


  “Aber …”


  “Nicht als Strafe.” Dr. Walker trat zurück, als Dr. Watts sich aufrappelte. “Als kleine Wiedergutmachung für die Geduld, die Sie mit diesem Mann gezeigt haben. Dr. Watts, Sie kommen bitte mit mir.”


  Dr. Lincoln Watts warf Nicole einen wütenden Blick zu, und sie hätte fast losgelacht.


  Auf der ganzen Fahrt nach Hause sang sie gut gelaunt vor sich hin, und dann bekam sie auch noch einen Parkplatz direkt vor dem Haus.


  Als sie die Treppen hinaufstieg, fing Suzanne sie ab.


  “Hallo, Nicole”, begrüßte Suzanne sie lächelnd.


  Taylor trat zu ihr. “Weißt du eigentlich, was man beim Telefon als Rückruf bezeichnet?”


  Nicole hatte die Nachrichten der beiden gehört, bislang aber noch keine Gelegenheit gehabt, sie anzurufen. Jetzt bekam sie ein schlechtes Gewissen, zumal die zwei sich wirklich zu freuen schienen, sie zu sehen.


  “Seht ihr? Deshalb habe ich ungern Freunde.” Sie schloss die Tür auf und schob die beiden in ihr Apartment. “Ich bin als Freundin einfach ungeeignet.”


  “Stimmt ja gar nicht, du hast nur viel zu tun.”


  “Aber hin und wieder könntest du dich schon an uns erinnern”, wandte Taylor ein. “Das wäre nett.”


  “Tut mir leid. Aber die Arbeit …”


  “Ja, schon gut.” Taylor betrachtete die Zimmerdecke. “Wahrscheinlich ist dir nicht einmal aufgefallen, dass ich die Decke habe reparieren lassen.”


  Stimmt, dachte Nicole. Wie konnte ich das nur übersehen? “Also, ich …”


  “Ich erwarte ja gar keine Erklärung von dir”, sagte Taylor.


  “Seht mal, ich muss …”


  “Du kommst gerade von der Arbeit, was kannst du da zu tun haben?” Taylor ließ sich auf den Futon im Wohnzimmer fallen und sah sich um. “Du brauchst dringend Möbel.”


  “Das sehe ich nicht so.”


  “Wieso richtest du dich nicht schöner ein? Willst du bald wieder ausziehen?”


  “Ich fühle mich wohl hier. Drüben steht mein Bett.”


  Taylor hob eine Augenbraue. “Aber die Sachen in der Küche sind immer noch in Kartons.”


  “Das liegt daran, dass Suzanne mir ständig etwas zu essen bringt. Ich brauche gar nicht zu kochen.” Nicole lächelte Suzanne an. “Danke übrigens.”


  Suzanne erwiderte das Lächeln. “Soll ich damit aufhören? Würdest du dann häuslicher werden? Wenn du gezwungen wärst, dich einzurichten?”


  “Aber ich will doch gar nicht weg.” Nicole sah von einer zur anderen.


  “Bist du dir da sicher?” Taylor stand auf. “Ich weiß doch, dass du bislang immer nur ein paar Monate in derselben Wohnung gelebt hast. Ist es für dich jetzt auch wieder Zeit für den nächsten Umzug? Ich merke doch, wie unangenehm es dir ist, dass es hier Leute gibt, denen du etwas bedeutest.” Sie trat dicht vor Nicole und betrachtete sie eingehend. “Ja”, stellte sie fest. “Es wird für dich Zeit, weiterzuziehen.”


  Nicole verschränkte die Arme vor der Brust. “Viele Leute ziehen oft um. Dagegen habe ich meinen Job schon ganz lange, und den will ich nicht wechseln. Das zählt doch auch als Stabilitätsfaktor.”


  Suzanne lächelte schief. “Du hast nur Angst, Menschen nah an dich heranzulassen. Das weiß ich deshalb so genau, weil es bei mir ähnlich war. Bevor ich Ryan kennengelernt habe.”


  Nicole wandte sich an Taylor. “Hast du unseren Schwur vergessen? Schließlich bedeutet er, dass man die Leute nicht zu nah an sich heranlässt.”


  “Er bedeutet lediglich, dass du dir keinen Verlobungsring anstecken lässt. Aber abgesehen davon, kannst du tun und lassen, was du willst.” Taylor neigte den Kopf zur Seite. “Du weißt doch, dass wir dich lieben, stimmt’s? Und ich glaube, du empfindest auch Zuneigung für uns.”


  “In erster Linie für Suzanne, weil sie für mich kocht.” Nicole versuchte zu scherzen, weil sie so gerührt war. Mit Gefühlen konnte sie einfach nicht umgehen.


  “Und ich weiß auch, dass du etwas für Ty empfindest.”


  “Das könnte man als Wut bezeichnen.”


  “Dann magst du ihn nicht? Das sah aber anders aus, als er verletzt war, Nicole.”


  “Weil ich Ärztin bin. Ich kann es nicht ertragen, wenn jemand verletzt ist, selbst wenn es ein uns allen bekannter Ire ist.”


  “Du warst außer dir, und zwar nur, weil er es war.” Taylor schüttelte den Kopf. “Du warst in Panik, und das bist du sonst nie.”


  “Du hast dir sogar einen Tag freigenommen”, warf Suzanne mit einem vielsagenden Lächeln ein.


  Taylor lächelte. “Du hast Seifenopern und alte Serien gesehen. Du hast deine eigenen Gefühle entdeckt, stimmt’s, Nicole?”


  In erster Linie konnte Nicole sich daran erinnern, was für einen Spaß ihr das Fernsehen gemacht hatte. Aber vor allem hatte sie es genossen, Ty in ihrem Bett zu haben. Daran könnte sie sich gewöhnen.


  “Oder war es so gut, dass es dir Angst gemacht hat?”, hakte Suzanne nach.


  “Habt ihr zwei eigentlich nichts zu tun? Ihr macht euch zu viele Gedanken um andere. Also schön: Ty bedeutet mir eine Menge.” Sie senkte die Stimme zu einem Flüstern. “So viel, dass es mir Angst macht. Deshalb bleibt mir nichts übrig, als mich mit Arbeit davon abzulenken. Seid ihr jetzt zufrieden?”


  Ty stand an der Tür und lächelte Nicole an. “Ich bin sehr zufrieden, aber das ist nicht alles.”


  Nicole verschluckte sich fast. Seit wann stand er dort? “Ty, ich …”


  “Ich habe auch Angst, Nicole. Große Angst sogar.”


  Suzanne drückte beruhigend seinen Arm. “Das wird mit der Zeit weniger.”


  “Und wieso?”


  “Weil die Liebe sich durchsetzt, natürlich.” Suzanne lächelte bei Tys entsetztem Blick und zog Taylor am Arm. “Komm, lassen wir die beiden allein.”


  “Nein!” Nicoles Herz raste, und ihre Hände wurden feucht. Wer sprach hier von Liebe? Durfte sie denn nicht einfach nur Lust empfinden? Musste gleich von Liebe die Rede sein? “Taylor.”


  Taylor lachte. “Ach, Süße, wenn du dich sehen könntest. Du warst immer nur zu beschäftigt, und jetzt ist es einfach so passiert. Weißt du überhaupt, was du jetzt tun sollst? Arme Nicole.” Sie legte die Hände um Nicoles Gesicht und gab ihr einen dicken Kuss. “Gute Neuigkeiten, Supergirl: Du bist klug genug, um es selbst herauszufinden.”


  Es mag ja sein, sagte sich Nicole, dass ich gemerkt habe, dass das Leben nicht nur aus Arbeit, sondern auch aus Vergnügen besteht. Und was sollte sie mit dieser Erkenntnis jetzt anfangen? Was wollte sie eigentlich? Wie sollte sie sich Ty gegenüber verhalten? War es nicht dumm von ihr zu hoffen, dass er der Richtige für sie sein könnte?


  Nein, dachte sie. Das ist er nicht. Das wird er auch nie sein. Doch es stimmt, er bedeutet mit etwas. Und das hat er jetzt auch noch mitbekommen. Wie peinlich! “Taylor.”


  Aber ihre Freundinnen hatten sie mit Ty allein gelassen. Er sah fast genauso entsetzt aus, wie sie sich fühlte.


  “Also, mein Tag ist gelaufen.” Sie versuchte zu lächeln.


  Ty stieß die Luft aus und sah Nicole fragend an. “Irgendetwas ist heute doch vorgefallen, oder?”


  “Ach nichts.” Unglaublich, wie gut er sie durchschaute. “Bei der Arbeit lief es nicht so toll …”


  “Hat dieser Mistkerl sich wieder an dich herangemacht?”


  Tys zorniger Tonfall erstaunte sie. “Das hat sich alles geklärt.”


  “Ganz sicher?”


  “Ganz sicher.”


  Ty wirkte immer noch unruhig.


  “Wieso bist du überhaupt hier?” Nicole verschränkte die Arme vor der Brust.


  “Ich habe hier einen Auftrag zu erledigen.”


  “Ach, richtig.” Sie kam sich albern vor. Natürlich, sein Auftrag. Was hatte sie denn gedacht? Dass er sie sehen wollte? Wie lächerlich!


  “Um den werde ich mich gleich kümmern.” Er drehte sich um, doch anstatt zu gehen, machte er nur die Tür zu.


  11. KAPITEL


  Ty und Nicole waren allein im Apartment. Ty blickte Nicole in die Augen. Offenbar war sie genauso verwirrt und unruhig wie er.


  “Was hast du vor?” Nicole beobachtete Ty misstrauisch, als er sich ihr näherte. “Ich dachte, du wolltest dich um deinen Auftrag kümmern.”


  “Das tue ich auch.” Er umfasste ihre Oberarme und zog sie dicht an sich.


  Atemlos öffnete sie den Mund. “Aber geht es dabei nicht um deinen Job? Du wolltest doch arbeiten.”


  “Wer hat etwas von Arbeiten gesagt?”


  “Du … ich …”


  “Jetzt stotterst du schon wieder. Allmählich kommt mir der Verdacht, dass du nur in meiner Nähe stotterst. Das gefällt mir, aber bleiben wir beim Thema. Ich möchte ein paar Dinge zwischen uns klarstellen.”


  “Oh.” Nicole ließ sich nicht anmerken, was in ihr vorging. “Verstehe. Dir tut es leid, was geschehen ist.”


  “Glaubst du das wirklich?” Ty hielt ihren Blick fest und erkannte, dass es ihr ernst war. “Bist du deshalb, ohne dich zu verabschieden, weggegangen?”


  “Jetzt erzähl mir nicht, dass du mit mir aufwachen wolltest.” Sie löste sich aus seinem Griff. “Du hast keinen Ton gesagt, weil du nämlich panische Angst hattest.”


  “Das war nur ein ganz flüchtiges Gefühl.”


  “Das kommt dir jetzt nur so vor”, erklärte Nicole. “Aber ich mache dir gar keinen Vorwurf. Ich bin nicht der Typ Frau, neben der ein Mann aufwachen will.”


  Leise fluchend fuhr Ty sich durchs Haar und suchte nach den richtigen Worten. “Nicole, du bist genau der Typ Frau, neben der ein Mann aufwachen möchte. Du bist klug, sexy und schön. Ich war einfach überwältigt und sprachlos, nachdem ich gerade den unglaublichsten Sex meines Lebens mit dir gehabt hatte.”


  Nicole errötete und konnte kaum glauben, was er sagte.


  “Es war mehr als Sex. Das klingt zwar abgegriffen, aber zwischen uns war eine so innige Verbindung, und, okay, ja das hat mich erschreckt.”


  Sie wagte nicht, sich zu rühren. “Sprich weiter.”


  Ty räusperte sich, weil er plötzlich eine raue Kehle hatte. “Ich habe mich dir so nah gefühlt wie noch niemandem zuvor.


  Allmählich löste Nicoles innere Anspannung sich etwas. “Stimmt das wirklich?”


  “Es kam mir vor, als würdest du mich in- und auswendig kennen.”


  Eine wohlige Wärme breitete sich in ihr aus. “Den Eindruck habe ich von dir auch.”


  Ty schüttelte den Kopf und drehte sich von ihr weg. “Aber ich komme aus dem Nichts. Ich war ein Niemand.”


  “Nein, sag das nicht.” Es tat Nicole weh, dass er sich so sah.


  “Du hast ja keine Ahnung, was ich alles getan habe, um zu überleben.”


  “Du warst ein Kind. Niemand gibt dir die Schuld”, erwiderte sie energisch. “Also gib sie dir nicht selbst.”


  Ty wirkte immer noch sehr bedrückt, und Nicole strich ihm über den Rücken. Obwohl es nur eine ganz leichte Berührung war, zuckten seine Muskeln.


  “Dieser Junge von damals lebt aber immer noch tief in mir”, sagte er leise. “Ich bin rastlos. Auch hier in L. A. habe ich den Drang, weiterzuziehen.”


  Ihr blieb fast das Herz stehen. “Du willst fort?”


  Ty drehte sich wieder zu ihr, und sie sah in seine Augen. Dieser Mann hatte ihr gezeigt, wie es war, aus ihrem Käfig auszubrechen. Er war stark, klug und humorvoll. Außerdem war er ehrgeizig und voller Leidenschaft. Noch nie hatte sie so viel für einen Mann empfunden.


  “Ich habe daran gedacht, wieder zu verschwinden. Es wäre ganz einfach”, sagte er. “Ich könnte alles zusammenpacken und neu anfangen.” Er zuckte die Schultern. “In New York zum Beispiel.”


  “Ja.” Sie räusperte sich, weil ihre Kehle auf einmal wie zugeschnürt war. Er dachte daran, von hier wegzuziehen! “Ty.” Geh bitte nicht, flehte sie innerlich.


  Sacht strich Ty ihr über die Wange und den Hals entlang und zog Nicole wieder an sich. Seine Lippen waren dicht vor ihrem Mund. “Aber dann habe ich dich getroffen.”


  Ty lächelte, doch es wirkte weiterhin bedrückt. Dennoch regte sich plötzlich Hoffnung in Nicole.


  “Und das heißt?”, fragte sie vorsichtig.


  “Dass ich zum ersten Mal den Wunsch gehabt habe, jemandem von meiner Vergangenheit zu erzählen. Ich wollte, dass du mich verstehst. Nicole, wir sind so verschieden …”


  Sie unterbrach ihn mit einem Kuss. Ihr war klar, dass er sich seiner Vergangenheit schämte, doch sie wusste ja, was für ein Mann Ty wirklich war. Er sehnte sich nach Wärme, Liebe und Anerkennung, genau wie alle Menschen. Nur aus Angst setzte er seinen lässigen Charme und seinen trockenen Humor ein, damit die anderen ihm nicht zu nah kamen. Aber sie ließ sich nicht mehr abwehren.


  Selbst jetzt versuchte er es noch. Obwohl sie ihn voller Leidenschaft küsste und die Arme um seinen Nacken schlang, berührte er sie nicht.


  Nicole umfasste sein Gesicht. “Verschließ dich nicht, Ty. Zeig mit, dass du mich auch willst. Selbst wenn es nur ein klein wenig ist.”


  “Nur ein klein wenig?” Tys Lachen klang wie ein Stöhnen. “Ich sehne mich unendlich nach dir.” Er drückte sie fest an sich und hob sie hoch. “Aber du solltest lieber wissen, was gut für dich ist, Nicole. Schick mich lieber weg und halt dich von mir fern.”


  “Das kann ich nicht.”


  “Dann kann uns niemand helfen.”


  Ty küsste sie. Es war so zärtlich und behutsam, dass Nicole dahinschmolz. Ihre Zungen fanden sich zu einem sinnlichen Spiel, und der Kuss wurde immer heißer und tiefer. Nach einem Moment sahen sie sich an. Ihr Verlangen spiegelte sich in den Augen des anderen. Aufstöhnend presste Ty die Lippen erneut auf ihre, und Nicole erwiderte den Kuss mit dem gleichen Hunger.


  Nur um wieder zu Atem zu kommen, hoben sie den Kopf.


  “Nicht hier”, stieß Nicole atemlos aus und schwankte leicht, als Ty einen Schritt zurücktrat. “In meinem Schlafzimmer.”


  “Nicole, ich …”


  “Komm in mein Schlafzimmer.” Entschlossen nahm sie seine Hand und zog ihn mit sich zum Schlafzimmer, bevor er zur Vernunft käme und sich verabschiedete. Sie wollte sich nicht von Ty verabschieden und hoffte inständig, dass er im Grunde auch gar nicht wegwollte.


  Es war schon spät, und im Schlafzimmer war es dunkel. Nicole schaltete das Licht an und zögerte dann. Vielleicht sollte sie es lieber dunkel lassen? Nein, sagte sie sich und wandte sich zu Ty um, während sie sich die Bluse über den Kopf zog.


  Ty versuchte erst gar nicht, seine Begierde zu verbergen, und Nicole wollte sich diesen Ausdruck wilder Leidenschaft in seinen Augen fest einprägen, damit sie sich immer daran erinnern konnte, wenn Ty fort war.


  “Nicole.”


  Fast hätte sie geweint, weil Bedauern in seiner Stimme mitschwang. Er wollte seine Meinung ändern, aber er schaffte es einfach nicht. Nun, jetzt war er auf jeden Fall noch hier und bei ihr, und sie würde die Gelegenheit nutzen. Sie knöpfte ihre Jeans auf und hörte ihn scharf die Luft einziehen.


  “Warte, ich …” Stöhnend brach Ty ab, als Nicole sich die Jeans Zentimeter für Zentimeter herunterzog und sie dann abstreifte.


  Jetzt trug sie nur noch einen BH aus roter Seide und einen Tanga aus gelber Spitze. Verdammt, dachte Nicole, wieso habe ich nicht wenigstens heute BH und Slip in passenden Farben angezogen? Doch für solche Überlegungen war es jetzt zu spät. Um sicherzugehen, dass Ty sie auch richtig wahrnahm, drehte sie sich langsam im Kreis und fuhr sich dabei mit beiden Händen über den Körper.


  “Das ist nicht fair”, flüsterte er und trat so dicht an sie heran, dass ihre Körper sich fast berührten.


  “Unfair ist hier nur, dass du noch nicht einmal angefangen hast, dich auszuziehen.”


  Nicole zerrte an seinem Hemd, und Ty hob die Arme, damit sie es ihm ausziehen konnte. Beim Anblick der blauen Flecken auf seinem Brustkorb, empfand sie tiefe Zärtlichkeit für ihn.


  “Alles in Ordnung, Ty?”


  “Im Moment schon. Deine heutige Farbkombination gefällt mir.”


  “Ja, ja. Eines Tages werde ich früher aufstehen, damit ich mehr Zeit habe, um alles passend auszusuchen.”


  “Nein, mir gefällt es wirklich so. Es zeigt, dass du nur äußerlich beherrscht und rational bist, in Wahrheit aber aufreizend und chaotisch.”


  Ty strich ihre Seiten hinauf zu den Brüsten, und Nicole griff in sein Haar und zog seinen Kopf dichter zu sich und küsste ihn.


  “Nicole …” Immer wieder sprach er ihren Namen aus, als wäre er wie berauscht von seinem Klang. Zärtlich fuhr er mit den Lippen über ihre Wange bis hinters Ohr und den Hals hinab. Gleichzeitig glitt er mit den Händen über ihren Körper. Ihr BH fiel auf Boden, der Tanga folgte.


  “Ich möchte dir nicht wehtun”, sagte Ty leise.


  “Dann tu mir nicht weh.” Nicole öffnete seine Jeans, schob die Hände hinein und umfasste seinen festen Po. Da ihr klar war, dass Ty sich schlecht bücken konnte, kniete sie sich vor ihn, um ihm die Jeans ganz auszuziehen. Die Shorts zog sie gleich mit herunter, und dann stockte ihr einen Moment der Atem, als sie direkt vor ihren Augen sah, wie groß seine Begierde war.


  “Nicole.”


  Sie umschloss ihn mit den Lippen, und Ty taumelte einen Schritt zurück. Wie im Fieber fuhr er mit den Händen durch ihr Haar und warf den Kopf in den Nacken. Immer aufreizender liebkoste sie ihn mit der Zungenspitze, und Ty erschauerte. Doch dann entzog er sich ihr und zog sie wieder hoch.


  “Ty, ich möchte dich glücklich machen.”


  “Ich dich auch. Deshalb gehen wir jetzt auch aufs Bett.”


  “Aber …”


  “Ich würde ja den Helden spielen und dich tragen, aber im Moment geht das nicht.”


  “Wegen deiner Rippen.”


  “Genau.”


  Ty folgte Nicole auf das Bett und legte sich neben sie. Er streichelte zärtlich ihre Füße und strich langsam hoch zu ihren Schenkeln.


  “Pass mit deinen Rippen auf …” Sie verstummte, als er ihre Schenkel spreizte. Der glühende Blick, mit dem er sie ansah, entfachte nur noch mehr ihre Lust.


  Ty atmete tief durch. “Wie soll ich mir nicht wehtun, wenn du mich schon mit deinem Anblick umbringst?”


  Ganz langsam beugte er sich vor, und Nicole wusste, was er vorhatte, als sie seinen warmen Atem an den Innenseiten ihrer Schenkel spürte.


  “Sei vorsichtig, Ty.”


  “Pst.”


  Er küsste sie sehr intim, und sie konnte nur noch hilflos stöhnen und seinen Namen ausstoßen.


  “Ich begehre dich.” Tys Blick wurde noch leidenschaftlicher, als er mit einem Finger in sie eindrang. “Mehr als je eine Frau zuvor.”


  “Ich will dich auch.” Nicole konnte vor Erregung kaum sprechen. Aber sie wollte Ty sagen, was sie fühlte, damit er nicht fortging, sondern hier und bei ihr blieb. “So wie dich habe ich noch niemanden gebraucht. Liebe mich.”


  “So?”


  Beide Hände um ihren Po gelegt, drückte er seine Lippen auf ihren sensibelsten Punkt. Sie spürte seine Zunge und verging fast vor Wonne. Sanft und geschickt liebkoste er sie mit dem Mund, und sie erlebte einen unbeschreiblich starken Höhepunkt. Während sie immer noch bebte, kniete er sich vor sie und kam zu ihr.


  Plötzlich verharrte Ty und stieß einen Fluch aus.


  Nicole war außer sich vor Sehnsucht und konnte es nicht erwarten, dass er sich endlich bewegte. “Was ist?”


  “Ich habe das Kondom vergessen”, stieß er aus und löste sich wieder von ihr. Es kostete Ty große Überwindung, aufzustehen und ein Kondom aus seiner Brieftasche zu nehmen. Hastig riss er das Tütchen auf und streifte sich den hauchdünnen Schutz über.


  “Beeil dich.” Nicole konnte kaum glauben, dass diese raue Stimme ihre war.


  “Hier geht es nicht um einen Notfall, Frau Doktor. Kein Grund zur Eile.” Aufreizend langsam glitt Ty wieder in sie hinein und hielt dabei ihren Blick fest.


  Nicole hob sich ihm voller Ungeduld entgegen. Sie wollte ihn ganz spüren. Jetzt, sofort.


  “Langsam”, flüsterte er und strich mit den Lippen ihren Hals entlang.


  Nicole konnte sich nicht länger beherrschen. Er sollte sie nehmen, damit sie ihre Angst, dass er morgen schon verschwunden sein könnte, vergaß. “Ty!”


  Doch er ließ sich nicht drängen.


  Sie packte seinen Po und wollte ihn an sich ziehen, doch ohne Erfolg. Ty war zu kräftig, als dass sie gegen ihn ankäme. Sie glaubte vor Verlangen zu sterben, und er hielt sie hin. Sie wollte wütend auf ihn sein, aber dann erkannte sie, dass er sich ebenso nach ihr verzehrte wie sie sich nach ihm. Er hatte die Zähne zusammengebissen und zitterte fast, während er sich langsam ein wenig aus ihr zurückzog, um wieder ganz zu ihr zu kommen. Er umfasste ihre Hüften fester, als er leidenschaftlicher und tiefer in sie eindrang. Wie im Rausch strich sie mit den Händen über seinen Rücken und erwiderte seine Bewegungen.


  Nicole schlang die Beine um seine Hüften, spürte Tys Herzschlag und fühlte sich mit ihm eins.


  Die Ekstase riss sie mit sich. Ein Feuerwerk schien hinter ihren geschlossenen Augenlidern zu explodieren. Schauer um Schauer durchliefen sie, und ihr Atem flog. Sie spürte, dass Ty das Gesicht an ihren Hals presste und ihren Namen rief, als er den Gipfel erreichte. Sie klammerte sich an seine Schultern, als das Beben, das durch seinen Körper lief, sich auf ihren übertrug und sie mit ihm zusammen noch einmal zum Höhepunkt kam.


  Einen Augenblick später sank Ty neben sie und zog sie mit sich auf die Seite. Reglos lagen sie da. Nur das wilde Hämmern ihrer Herzen war zu hören.


  Nicole konzentrierte sich ganz auf die unglaublichen Empfindungen, die sie erfüllten. Sie wollte an nichts anderes denken.


  Ty küsste ihre Schulter und zog sich etwas zurück, damit er Nicole in die Augen sehen konnte. “Alles okay?”


  “Mehr als okay.” Nicole fühlte sich fantastisch. So gut hatte sie sich noch nie gefühlt – so entspannt und gleichzeitig so lebendig.


  Ty stand auf und verschwand ins Bad. Als er zurückkehrte, blieb er neben dem Bett stehen. Er war immer noch nackt, als er ihr fest in die Augen sah. “Soll ich gehen?”


  Wie konnte er das fragen? Allein bei der Vorstellung zog sich ihr Herz zusammen. Nein, das sollte er nicht. Um ihm das zu zeigen, schlug sie einladend die Decke zurück.


  Ty schaltete das Licht aus und legte sich neben Nicole. Er zog sie dicht an sich, und sie schmiegte sich an seinen warmen Körper.


  Sie liebte Ty. Das wusste Nicole mit absoluter Gewissheit, obwohl sie noch nie so für einen Mann empfunden hatte.


  Und was jetzt?, fragte sie sich und versuchte, ruhiger zu atmen. Nun, sie hatte schon viele Situationen gemeistert, und gemeinsam mit Ty würde sie auch diese hier schaffen.


  Mit dem Gedanken schlief Nicole lächelnd ein. Sie lächelte auch am Morgen, als sie aufwachte, weil die Sonne ihr ins Gesicht schien.


  Sie streckte den Arm nach Ty aus, und ihr Lächeln erlosch. Er war fort.


  12. KAPITEL


  Er kann nicht weg sein, dachte Nicole. Sie richtete sich etwas auf und horchte auf Geräusche aus dem Bad oder der Küche. Allerdings war der Kühlschrank so gähnend leer, dass man sich in der Küche nicht sehr lange aufhalten würde.


  Sie hörte keinen Laut und wusste, dass Ty gegangen war. Ich bin allein, dachte sie. Kein Problem, das bin ich gewohnt. Ganz bewusst lehnte sie sich wieder zurück, um sich selbst zu beweisen, wie gelassen sie das nahm.


  Da hörte sie ein Geräusch im Treppenhaus und sprang aus dem Bett. Vielleicht war er losgegangen, um zum Frühstück Kaffee und Donuts zu besorgen.


  Wenn er das getan hatte, dann würde sie ihn für immer lieben.


  Nicole hatte die Hand bereits an der Klinke, als ihr bewusst wurde, dass sie splitternackt war. Schnell lief sie zurück, wickelte sich in die Bettdecke, rannte wieder zur Tür und riss sie auf.


  Nichts. Aber sie hörte immer noch diese Geräusche. Deshalb ging sie auf Zehen ein paar Stufen hinunter. Insgeheim rechnete sie damit, dass Ty jeden Moment auftauchen würde. Lächelnd, mit einer Tüte Donuts und Kaffeebechern im Arm. Sie war bereit, sich für ein paar Donuts jedem seiner Wünsche zu unterwerfen.


  “Nicole? Bist du das?”


  Mist, das war Suzanne. Nicole fuhr herum und wollte die Treppe wieder hinauflaufen, aber sie trat auf die Bettdecke und fiel der Länge nach hin.


  “Liebes, alles in Ordnung?” Suzanne kam näher. Sie trug einen riesigen Bilderrahmen aus Messing.


  “Frag bitte nicht.” Nicole setzte sich hin.


  Hinter Suzanne, am anderen Ende des Rahmens, tauchte jetzt auch Taylor auf. “War es eine anstrengende Nacht?”


  Nicole zog die Decke enger um sich und schwieg.


  “Hm”, sagte Taylor, doch dieses eine Wort drückte sehr viel aus. “Ich komme ausnahmsweise gleich zum Punkt: Ich verkaufe heute diesen Bilderrahmen, aber weder ich noch Suzanne können heute hier sein. Ich hatte gehofft, dass du mit Ty mehr oder weniger den ganzen Tag im Bett verbringst, damit du dem Käufer den Rahmen übergeben kannst.”


  “Ty ist weg.”


  “Holt er dir Frühstück?”


  “Er ist ganz weg. Hat sich weggeschlichen.” Nicole rieb sich das Gesicht. “So. Seid ihr jetzt glücklich?”


  Taylor setzte sich auf die Stufe neben sie. “Habt ihr Sex gehabt letzte Nacht?”


  “Was spielt das denn für eine Rolle?”


  “Habt ihr oder nicht?”


  “Ja! Drei Mal! Bin ich jetzt genug gedemütigt?”


  “Hast du ihm während dieser drei Mal gesagt, dass du ihn liebst?”, wollte Suzanne wissen.


  Nicole hätte sie am liebsten erwürgt. “Wieso sollte ich?”


  “Weil es die Wahrheit ist.”


  Der wütende Blick, mit dem Nicole sie bedachte, schien Suzanne in keiner Weise zu beeindrucken.


  “Na?”, drängte Taylor. “Hast du es ihm gesagt?”


  “Nein.” Die Nacht war perfekt gewesen, und sie hatten einander immer wieder erregt und geliebt. Sie hatte nicht glauben können, dass sie so glücklich sein konnte. “Er hat es auch nicht gesagt.”


  “Vielleicht hat er genauso viel Angst davor wie du.” Taylor sprach nun sehr sanft und legte Nicole einen Arm um die Schultern. “Liebe kann einem manchmal einen ganz schönen Schrecken einjagen.”


  Nicole blickte ihr prüfend in die Augen und erkannte, dass Taylor aus Erfahrung sprach. “Dir hat jemand sehr wehgetan.”


  “Oh ja. Aber hier geht es um dich.”


  Suzanne setzte sich auf der anderen Seite neben Nicole. “Sag es ihm einfach und wart ab, was passiert.”


  Nicole holte tief Luft und stand auf. Okay. Feige war sie noch nie gewesen. “In Ordnung.”


  “Toll. Aber weißt du was?” Taylor zupfte an der Bettdecke. “Ty findet deinen Aufzug sicher klasse, aber bevor du auf die Straße gehst, solltest du dir doch lieber etwas anziehen.”


  Nachdem Nicole sich angezogen hatte, fuhr sie zu Tys Haus. Neben seinem Wagen stand ein fremdes Auto, und in der Auffahrt standen Kartons.


  Offenbar zog er bereits aus.


  Na gut, dachte Nicole. Er will mir also das Herz brechen. Aber leicht mache ich es ihm nicht. Sie hob den Kopf, achtete nicht auf ihr wild pochendes Herz und klopfte an die Tür.


  Sobald er geöffnet hatte, schluckte sie und sagte: “Ich liebe dich.”


  Einen langen Moment blickte er sie nur schweigend an, dann ertönte eine Stimme aus dem Haus.


  “Ty?” Eine große schöne Frau mit strahlend blauen Augen trat zu ihm.


  Leider öffnete sich kein großes Loch im Erdboden, in dem Nicole hätte versinken können. Deshalb trat sie den Rückzug an. “Entschuldige.”


  “Nein”, widersprach die Frau. “Sie müssen entschuldigen.” Sie wandte sich an Ty und schlug ihm auf den Arm. “Du Blödmann hast mir gar nicht erzählt, dass du eine Freundin hast.”


  Jetzt reichte es Nicole. Sie fuhr herum und lief zurück zu ihrem Wagen. Gerade hatte sie die Fahrertür geöffnet, als sie herumgewirbelt wurde.


  Ty stand vor ihr und blickte sie durchdringend an. Er legte ihr die Hände auf die Arme und drückte sie rücklings gegen das Auto. Sie wollte sich aus seinem Griff winden, aber er hielt sie einfach mit seinem ganzen Körper fest.


  Es war genau wie in der vergangenen Nacht.


  Nicole schloss die Augen. “Bitte”, flüsterte sie. “Der Morgen war für mich ziemlich demütigend. Lass mich einfach los.”


  “Erst musst du wiederholen, was du eben gesagt hast.” Ty klang genauso atemlos wie sie.


  Sie öffnete die Augen wieder, presste die Lippen aber aufeinander.


  Seufzend strich Ty über ihre Arme. “Nicole.”


  “Ich komme zu spät zur Arbeit.”


  Sein Atem ging immer noch unregelmäßig, als er die Stirn an ihre lehnte. “Du hast recht, ich hätte heute Morgen nicht verschwinden sollen, ohne dir eine Nachricht zu hinterlassen. Als mir das klar wurde, war ich aber schon auf halbem Weg nach Hause. Aber ich war so früh wach, und du wirktest so erschöpft. Außerdem brauchte ich Zeit zum Nachdenken. Als ich dann zu Hause ankam, fand ich die Nachricht meiner Schwester vor.”


  “Du hast sie gefunden?”, rief Nicole.


  Ty fühlte sich mehr denn je zu ihr hingezogen. Er hatte Nicole enttäuscht, dennoch blickte sie ihn nun voller Wärme und Interesse an, weil es um seine Schwester ging.


  Weil sie mich liebt, ging es ihm durch den Kopf, und er fing an zu zittern. “Ehrlich gesagt hat sie mich gefunden. Das ist sie, dort, die Frau im Haus.”


  Nicole blickte hinüber zu der schönen jungen Frau, die in der Auffahrt stand. Erst jetzt fiel ihr die Ähnlichkeit auf. Sie hatte die gleichen blauen Augen, das gleiche schwarze Haar, das gleiche Lächeln wie Ty.


  “Habt ihr schon miteinander geredet?”, fragte Nicole leise.


  “Wir haben gerade angefangen.”


  “Ich habe euch also unterbrochen. Das tut mir wirklich leid, ich …”


  “Meine Schwester und ich haben alle Zeit der Welt.” Ty umfasste ihr Gesicht. “Aber im Moment geht es nur um uns beide, Nicole.”


  “Und die Kartons? Ich dachte, du ziehst um.”


  Ty musste lächeln. “Ja, das wäre das Einfachste, aber seit gestern Nacht ist alles anders.”


  “Was ist denn geschehen?”


  “Mir ist klar geworden, was für ein Idiot ich bin.” Er streichelte mit den Daumen ihre Wangen. “Aber dieser Idiot liebt dich, Nicole.”


  Sie lachte auf, doch es klang etwas zitterig. “Wirklich?”


  “Oh Darling, wenn du nur wüsstest, wie sehr.” Er zog sie näher an sich. “Ich dachte, dieses rastlose Leben würde mir gefallen.” Ty drückte das Gesicht in ihr Haar. “Dadurch habe ich die Vergangenheit immer vergessen können. In Wahrheit war ich nur ein Vagabund ohne jede Bindung. Aber dann bin ich hier gelandet.” Er trat einen Schritt zurück und lächelte sie an. “Ich liebe das Leben hier in Kalifornien.” Zärtlich berührte er ihr Ohrläppchen. “Und dann hatte ich auf einmal eine Schwester, die mich suchte. Das hat mich eine Zeitlang ziemlich durcheinandergebracht.”


  Nicole lächelte. “Offenbar ist sie genauso stur wie du.”


  “Ja, das ist sie.”


  Ty strich ihr über den Rücken und drückte Nicole fest an sich, als könnte er gar nicht genug von ihr bekommen. Es war diese unstillbare Sehnsucht nach ihr gewesen, wegen der er heute Morgen aus ihrem Bett gesprungen war. Er war plötzlich davon überzeugt gewesen, dass er nicht ständig in Nicoles Nähe sein dürfte, weil ihr das sicher nicht recht wäre.


  “Und jetzt bist du zu mir gekommen.” Liebevoll küsste er sie. “Darling, ich habe mich noch niemals jemandem so nah gefühlt wie dir, und ich werde dich nie wieder loslassen. Sag mir bitte, dass du damit einverstanden bist.”


  “Damit bin ich sogar sehr einverstanden. Voll und ganz.”


  “Ich möchte dich heiraten, Nicole. Ich möchte Kinder mit dir haben, eine Familie gründen und alles richtig machen.”


  Als Nicole daraufhin blass wurde, musste Ty lachen. Leidenschaftlich und voller Liebe zog er sie an sich. “Wir müssen ja nichts überstürzen. Wir können auch einfach zusammen sein. Mir reicht es schon, wenn du mich liebst.”


  Nicole biss sich unsicher auf die Unterlippe. “Und wenn ich niemals heiraten möchte? Und niemals Kinder bekommen will? Was dann?”


  “Ich will dich, Nicole. Das ist das Wichtigste für mich. Der Rest wäre sehr schön, aber mir geht es um dich.”


  Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. “Du bist ein Wunder, Ty. Ich kann es gar nicht fassen, dass du mich so sehr liebst.”


  “Glaubst du, du bist nicht liebenswert?”


  “Ich weiß, dass ich es nicht bin. Aber ich bin selbstsüchtig genug, um dich trotzdem zu heiraten.” Sie lachte Ty an. “Ich möchte sogar einen kleinen Jungen haben, der so aussieht wie du.”


  “Ich möchte ein kleines Mädchen”, stellte Ty klar und küsste sie. “Mit deinen Augen und deinem unwiderstehlichen Lächeln.”


  “Darüber müssen wir noch verhandeln. Wie wär’s mit einer Hochzeit am Strand von Mexiko? In Badesachen.”


  Überglücklich lehnte er die Stirn an ihre und versuchte zu begreifen, welches Geschenk Nicole ihm machte. “Du willst nur kein Kleid anziehen.”


  Nicole runzelte die Stirn. “Hast du damit ein Problem?”


  Lachend küsste er sie. “Nein. Aber Suzanne und Taylor werden Ärger machen. Willst du jetzt meine Schwester kennenlernen?”


  “Liebend gern.”


  Ty drehte sich um und winkte nur in Richtung Haus, da kam Margaret Mary auch schon angestürmt und lächelte hoffnungsvoll. “Alles in Ordnung bei euch? Ich wollte keinen Ärger machen.”


  “Hast du auch nicht.” Ty zog seine Schwester näher. “Margaret Mary, das ist Nicole. Meine beste Freundin, Geliebte und zukünftige Ehefrau.”


  Überrascht riss Margaret Mary die Augen auf. “Wirklich? Sie wird meine Schwägerin? Das ist ja wie noch eine Schwester für mich. Oh, Ty!”


  Tränen traten ihr in die Augen, und sie zog Ty und Nicole ganz fest in die Arme, dass Nicole die Luft wegblieb. “Ein Bruder und eine Schwester, davon habe ich immer geträumt”, flüsterte Margaret Mary, und Nicole musste schlucken, weil sie so gerührt war.


  Sie erwiderte die Umarmung, und dann gingen sie alle drei Hand in Hand zum Haus.


  “Ty?”, fragte Nicole, und er hob ihre Hand und drückte sanft einen Kuss auf ihre Finger. “Wir werden uns nie mehr einsam fühlen, oder?”


  Er sah sie so liebevoll an, dass sie vor Freude hätte jubeln können. “Niemals, Darling”, antwortete er. “Nie wieder.”


  EPILOG


  Bei Suzannes Hochzeit stand Nicole als Brautjungfer vor dem Altar und lauschte nervös auf die ersten Takte des Hochzeitsmarsches. In ihrem ganzen Leben war sie noch nie so nervös gewesen. Ihr zitterten die Knie, und ihr war heiß, weil Taylor sie praktisch gezwungen hatte, Strümpfe anzuziehen. Angeblich täten das alle Brautjungfern, hatte sie behauptet.


  Wenigstens hatte sie keine Strumpfhose, sondern Strümpfe gewählt, damit Ty ihr die Dinger nachher so schnell wie möglich wieder ausziehen konnte. Heute trug sie ihm zuliebe sogar Unterwäsche, die zueinander passte.


  Nun erschien Suzanne im Portal der Kirche. Sie sah in ihrem Brautkleid aus weißem Satin strahlend schön aus, und sie lächelte ihren Bräutigam, der ebenfalls schon am Altar stand, liebevoll an.


  Ryan sah in seinem Smoking umwerfend aus, und als er Suzanne jetzt ansah, schimmerten seine Augen verdächtig.


  Die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt, und die Musik war laut genug, dass Taylor Nicole etwas zuflüstern konnte, ohne von den anderen gehört zu werden, als Suzanne ihren Platz vor dem Altar erreicht hatte. “Bald stehst du dort, wo Suzanne jetzt steht.”


  “Wir wollen doch durchbrennen.”


  “Feigling.”


  “Aber nicht zu feige, um zuzugeben, dass die Liebe jetzt ein fester Bestandteil meines Lebens ist.” Nicole lächelte.


  Taylors Blick bekam einen bedrückten Ausdruck.


  Sofort empfand Nicole tiefes Mitgefühl mit ihr. Voller Zuneigung drückte sie Taylors Hand. “Ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass du das eines Tages auch erlebst.”


  “Nein.” Taylor zitterte ein wenig. “Für immer Single, diesen Schwur werde ich, wenn nötig, eben allein halten.”


  Allein. So hatte Nicole sich auch immer gesehen, bis sie Ty getroffen hatte. Sie blickte suchend über die Bänke, bis sie ihn entdeckte.


  Ihre Blicke trafen sich, und als sie die Liebe in seinen Augen sah, war sie einfach glücklich. “Glaub mir, Taylor”, flüsterte Nicole. “Eines Tages wird die Liebe dich ganz unerwartet überwältigen. Es wird dich umhauen, das weiß ich.”


  “Klingt eher nach einem Knockout.”


  “Fühlt sich auch so an. Aber mir gefällt es.” Tys Lächeln ließ Nicoles Herz noch schneller schlagen. “Ja, mir gefällt es.”


  – ENDE –
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